' 



• • ■£ t 

r- 



iv, ■•.. H- 

mäm 

iS®. 

tyr'% W 

"Av3b 



ZEITSCHRIFT 



.>Ü 



für 



Stenographie und Orthographie 



. u ; ‘Un*' * 

'lat’T? 1 * v * i w* i >44;' *.7 

. •; 

wissenschaftlicher, pädagogischer und praktischer 
Beziehung, 

<■ • . ' ;iUr «S'jp 

herausgegeben 



Dr. G. Michaelis, 

L««tor der Stenographie au der k. Fridrich VVilheluis-Univerfität, Vorateher de« 
stenographischen Bureaus des Herrenhaufes etc, 






Sechzehnter Jargang. 

Neue Folge. Sechster Jargang. 



LEIPZIG* 

Verlag von Arthur Felix. 



1868. 

0 



Inhalt 



Seit« 

• W. Stolze, Ansprache an die polytechnische Gefellschaft , . 1 

Fr. Stolze, Aus dem Nachlass meines Vaters 3 

H art w i g, aber die Abkürzungen in der kirchenslawischen Schrift 7 

Dritter Bericht der Unterrichtscommigsion . . , , . s , , 21 

Maresch, über dieVerwendung der Stenographie für milit.Zwecke 32 

Shorthand Writera’ Association . . . . . . , , , , , , M 

ÜF.er._die_Keilachriften_. . . , . . . . . , , , , , . 51 

Stenographie-Unterricht in St Gallen 64 

Uber Jakob Grimms Rechtschreibung 65 

Verhandlungen dea fach 8. Landtages über Benutzung der Ste - 
nographie bei gerichtlichen Protokollen 92 

Revii'ion des Stolzeschen Systems . 

Antrag des baltischen Vereins auf EinfÜrung zweier Systemstufen 102 
Michaelis’ Anträge auf Änderungen in Stolzes Anleitung . . 116 

Vorschläge der Prflfnngscommission 120 

Beschlüsse der Prflfungscommission 135 

Motive zu den Beschlüssen der Prüfungscommission . ■ . 140 154 
Frey’s Ideen zu einer Vorstufe zur Stolzeschen Stenographie . 145 

Bnmke, Ober den Sita des Sprachvermögens 147 

Berichtigung zu den Beschlüssen der Prüfungscommission • ■ 153 

A. v. Oelrichs f 171 

L. Strahlendorff f 172 

Druckberichtigung ' 173 



Litteratur. 

Böttger, Sprache und Schrift 17 

Beigel, zur Phyflologie der deutschen Sprachelemente ■ ■ 38 

Knövenagel und Ryssel, Lerbuch der Stolzeschen Stenogr. 48 

Panik er, stenographische Unterrichtsbriefe (13 

Melville Bell, Visible Speech 89 

Gerber, Gabelsbergers Leben und Streben 151 168 

Stolze, Anleitung. 19. Aufl. 166 

Stenographische Lustfahrt 173 



Digitized by Google 



(RECAP) 



ZEITSCHRIFT 

FÜR 

STENOGRAPHIE und ORTHOGRAPHIE 

in wissenschaftlicher, pädagogischer und praktischer Beziehung, 
herausgeg. von Ihr. C». Michaeli«, verantw. Redacteur. ' 



Jede poatanst. u. buchbdl. 
nimmt beateilangen auf 
dife Zeitschrift an. 



XVI.Jarg. 1868. Nr. 1. 

i J np?iq. tlrrlna oon Artljwr /rlif. 
ß tri in, tfim tjfrfli iagrb fr. 



Preis des jarganges von 
G nummern 1 llr. Adr. des 
Red. Berlin, Marienstr. 27. 



I. Ansprache an die polytechnische Gefellschaft, als Ein- 
leitung zu Vorträgen über die Abkürzung der Currentschrift, 

gehalten am 10. Juni 1845 von W. Stolze. 

Zuerst, meine Herren, möge es mir gestattet fein, 
der verehrten Gefellschaft meinen Dank zu fagen für die 
große Bereitwilligkeit, mit der diefelbe mir zu meinen 
V orträgen über Stenographie ein Auditorium giitigst be- 
willigt hat; nach Beendigung meines Curfus möchte ich 
gern noch über einen der Stenographie verwandten Gegen- 
stand, der wol im Stande fein dürfte das Interesse eines 
großen Hörerkreifes in Anspruch zu nemen, einige Vor- 
träge halten. Es ist dis nemlieh die Abkürzung unferer 
gewönlichen Currentschrift zum Behuf des Schnell- 
schreibens. 

Bei meinen Bemühungen für die Stenographie glaubte 
ich anfänglich, dass fich die stenographische Schrift in 
allen iren Teilen als eine abgekürzte Ourrentschrift werde 
darstellen lassen. Allerdings überzeugten mich zalreiche 
Verfuche davon, dass auf difem Wege die erforderliche 
Schriftkürze für die Stenographie nicht zu erreichen fei, 
und ich fall mich alfo genötigt einem andern Principe 
zu folgen, fuchte dabei aber dennoch alles für den Zweck 
der Stenographie wirklich brauchbare aus der Current- 
schrift aufzunemen. Bei difer Gelegenheit vervollstän- 
digte ich eine schon früher von mir angelegte Sammlun 
der in den Schriften der Schnellschreiber, namentlich i 
Collegienheften vorkommenden Abkürzungen. Man findet 
der Hauptfache nach überall diefelben Abkürzungen wider : 
XVI. 1 
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ein Beweis alfo, dass der eine Schreiber fie von dem 
andern angenommen hat; wenigstens ist mir eine durch 
den Druck vervilfältigte Sammlung wirklich im Gebrauch 
befindlicher Abkürzungen nicht bekannt geworden.*) Da 
fie fo unmittelbar aus dem Bedürfnis erwachsen find, lifern 
fie um fo mer den Beweis davon, dass fie nicht etwa die 
Laune, fondem die Verlegenheit beim Schnellschreiben 
erzeugt hat. Betrachtet man dife Abkürzungen näher, fo 
findet man, dass inen keiue festen Principien zu Grunde 
ligen; da es aber bei keiner Sache ganz gleicbgiltig ist, 
wie man verfärt, fo würde auch beim Abkürzen unferer 
Schrift ein mer geregeltes Verfaren größere Vorteile ge- 
wären. Über ein folches geregeltes Verfaren beim Ab- 
kürzen unferer Currentschrift zum Behuf des Schnell- 
schreibens möchte ich nun meine unvorgreiflicben An- 
fichten und Vorschläge zur geneigten Prüfung in drei 
Vorträgen initteilen. Die geehrten Zuhörer werden dabei 
ein Ueberfichtsblatt in Händen haben, welches von meiner 
Handschrift durch das neue optische Verfaren des Herrn 
Hüfer auf Stein übertragen und dann abgedruckt ist. 
Auf demfelben befindet fich zuerst eine kleine Sammlung 
von den bisher gebraüchlieheu Abkürzungen, und ich 
werde bei deren Erklärung zugleich zeigen, wie man mit 
Hülfe derfelben abgekürzte Schrift leichter zu lefen im 
Stande ist, und dabei mein Verfaren beim Entziffern un- 
leferlieher Handschriften mitteilen. Dann folgen auf di- 
fem Blatte die von mir in Vorschlag gebrachten Abkür- 
zungen, über deren Princip und Anwendung ich sprechen 
werde. Endlich enthält dife Überficht eine Schriftprobe, 
aus welcher hervorgeht, dass bei Anwendung difer Ab- 
kürzungen unfere Currentschrift um die Hälfte kürzer 
wird. 

Was nun das Interesse betrifft, welches eine folche 
Abkürzung unferer Currentschrift zum Behuf des Schnell- 
schreibens in Anspruch zu nemen geeignet fein dürfte, 
fo möchte es villeicht manchem scheinen, als fei difes 

*) Neuerdings ist von dem bekannten Schreibkünstler Ad. Henze 
eine folche erschinen. 
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vorzugsweife nur bei Studirenden zu fuchen, welche Vor- 
träge nachzuschreiben, und bei eigentlichen Gelerten, 
welche Entwürfe zu Vorträgen oder schriftlichen Arbeiten 
niderzuschreiben haben, nicht aber bei Technikern. Wenn 
Sie aber erwägen, meine geehrten Herren, dass ja auch 
in Irer Mitte Vorträge mancher Art gehalten werden, bei 
welchen eine kürzere Schrift zu Notizen angenem fein 
könnte, dass auch in Irer Mitte fich gelerte Männer be- 
finden, fo darf ich wol annemen, dass ein großer Teil 
der anwefendeh Herren meinen Vorträgen einige Auf- 
merkfamkeit zu schenken geneigt fein möchte. Erwägen 
Sie endlich, in wie naher Beziehung zu einander Wissen- 
schaft und Technik stehen, wie die eine nicht one die 
andere bestehen und fortschreiten kann, wie z. B. der 
Astronom feine Wissenschaft gar nicht hätte begründen 
und vervollkommenen können, wenn ihm nicht die Tech- 
nik feine Instrumente liferte, fo werden Sie es gewiss 
begründet finden, dass in vilen Fächern die Technik es 
ist, welche die Ban brechen muss, wenn auch die wei- 
tere Benutzung und Vervollkommnung der Wissenschaft 
anheimfallen follte, und fo empfele ich denn dife Vorträge 
Irer gütigen aufmerkfamen Teilname, welche um fo mer 
meinem Herzen woltun würde, als ich darin zu erkennen 
glauben würde, dass Sie mein Bestreben, mich Inen nach 
Kräften durch einige kleine Mitteilungen dankbar zu be- 
zeigen, nicht ungütig aufnemen. 



II. Aus dem Nachlasse meines Vaters. 

Von Dr. Franz Stolze. 

In dem mit Notizen durchschribenen Exemplare der 
vierten Auflage des Lergangs, dessen fich mein Vater zu 
bedienen pflegte, befinden fich einige Bemerkungen von 
fo hoher Wichtigkeit für die Weiterbildung des Systems, 
dass ich diefelben jezt, ein Jar nach dem Tode ires Ur- 
hebers, nicht länger zurückhalten darf. Es ist die Zeit 
gekommen, wo an die Schule des Verewigten die Auf-* 
. 1 * 
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gäbe herantritt, fein Werk in feinem Sinne weiter zu 
füren, und es darf inen nicht verhelt bleiben, was er felbst 
in difer Beziehung dachte. 

Aus vilen weniger wichtigen, nur auf die Anordnung 
oder die Fassung der Regeln bezüglichen Bemerkungen 
hebe ich die folgenden hervor, die mit zitternder Hand 
auf dem Krankenbette geschriben, fo kurz fie find, doch 
beweifen, mit welcher Liebe und welcher Energie des 
Denkens mein Vater noch in den lezten Tagen feines 
Lebens mit feinem Werke beschäftigt war. 

I. Zu Seite 20 §. 6: th in deutschen Wörtern 
zu strei cheu. 

Zu S. 27 §. 38a: Die Worte: „das aufwärts ge- 
zogene t steht auch für th“ würden wegfallen. 

II. Zu Seite 66. Zu den Worten: „Es bleibt daher 
dem Stenographen nur übrig fich mit feiner Bezeichnung 
der Fremdwörter der in der gewönlichee Schrift gebraücli- 
lichen anzuschließen, obgleich es ihm nicht verwert 
werden darf, in den Fällen, wo eine lautgetreue Bezeich- 
nung ganzerWörter oder einzelner Wortelemente 
genügt und zur Kürze der Schrift beiträgt, dife anzu- 
wenden, da fowol lautgetreue Bezeichnung als Kürze von 
feiner Schrift gefordert werden,“ steht am Rande: des- 
halb auch bei den Confonauten! 

III. Zu S. 69 §. 86a: Villeicht anders wegen: 
Miete und Mythe. 

IV. Zu Tafel VI: Sigel, welche gestrichen 
werden könnten: blum, e.cht, finster, flamm, 
frisch, gift, glock, joch, klipp, klopf, knecht, 
knab, k not, knüpf, pilger, pilgri m, pfeil, p fingst, 
pfort, schlucht, schnöd, schnaub, schnür, 
schroff, schrumpf, speis, spott, spur, Splitter, 
Strudel, üppig, vetter, vornemlich. 

Wiewol nun zu dilen Bemerkungen Motive aus der 
Feder meines Vaters nicht vorhanden find, fo hat er die- 
felben doch oft und ausfiirlich mit mir besprochen. Ich 
will verfuchen den Gedankengang widerzugeben, der ihn 
hierbei leitete. 
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ad I. Bei Aufstellung des Systems war mein Vater 
von dem Grundfatze ausgegangen, von der Orthographie 
der gewönlichen Schrift nur da abzuweichen, wo die 
Kürze des Systems es fordere. In difes Princip wurde 
die erste Bresche gelegt, als die Beschlüsse über die ver- 
änderte Bezeichnung des ß im Auslaut deutscher Wörter 
gefasst wurden ; wiewol die frühere Schreibweife unbe- 
dingt kürzer war, entschied man fich doch für die län- 
gere, weil fie die phonetisch und sprachlich richtigere ist; 
man erkannte, dass die Stenographie die Aufgabe hat, 
der gewönlichen Schrift nicht nachzufolgen, fondern 
ir voranzugehen. Alles aber, was für die Regeln über 
die Schreibung des ß und ss galt, wird mit noch vil 
größerem Rechte geltend gemacht für die Beleitigung des 
th aus deutschen Wörtern. Längst ist von allen maß- 
gebenden Autoritäten anerkannt, wie verwerflich dife 
ganz verkerte Schreibweife ist; das an fich schon über- 
flüssige Denungs-h wird unfinniger Weife, wärend es fonst 
hinter dem Vocal steht, ans t geheftet, und fo eine heil- 
lole Verwirrung geschaffen; denn dem Bewusstrein der 
Schreibenden ist es längst entschwunden, dass das h ein 
Denungszeiclien fein foll; fie werfen das th vilmer mit 
dem lautlich ganz verschidenen th der Fremdwörter zu- 
fammen, fo dass der Schade ein doppelter ist: einmal 
Verwirrung des Lautverständnisses der Wörter, und dann 
Benutzung eines verwerflichen Denungszeichens, welches 
nicht einmal als folches erkannt wird. In der Stenogra- 
phie haben wir nun aber noch mer die Verpflichtung das 
th aufzugeben als in der gewönlichen Schrift; denn wärend 
dife noch die Denung in vilen Wörtern bezeichnet, heißt 
es in §. 20 des Lerganges: „Wir können jedoch die Be- 
zeichnung der Denung ganz entberen, da fie kein wirk- 
liches Bedürfnis der deutschen Schriftsprache ist.“ Schon 
aus difem Satze allein folgt, dass es nur eine Forderung 
der Confequenz ist, wenn wir das th in deutschen Wör- 
tern ganz streichen; wir müssen es aber um fo eher tun, 
da in der gewönlichen Schrift mer und mer die Über- 
zeugung Platz greift, dass dis Monstrum einer Buchstaben- 
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Verbindung zu befeitigen fei, und da es uns warlich 
nicht zum Vorteil gereichen würde, wenn wir hinter difer 
fo unvollkommenen Schrift Zurückbleiben. 

ad II. Es ist eine Inconfequenz, wenn man in Fremd- 
wörtern nur die Vocale iren Lauten nach zu bezeichnen 
gestattet, bei den Confonanten dagegen die buchstäbliche 
Schreibung fordert. Sobald man dis anerkennt — und 
man muss es schon abgefehen von allen andren Gründen 
nach dem Wortlaut des §. 83 — fo fallen eine ganze 
Reihe einzelner die Schreibung der Confonanten in Fremd- 
wörtern betreffender Ausnamen fort, und, was wichtiger 
ist, es wird eine ganz unnötiger Weife zu Gunsten der 
Vocale beschränkte Regel verallgemeinert und fo der Bau 
des Systems einheitlicher und harmonischer. 

ad III. Es ist ein schwerer Übelstand, der durchaus 
befeitigt werden muss, dass man bei unferer fymbolischen 
Vertretung des y durch i Wörter wie Miete und Mythe 
nicht unterscheiden kann; es würde am besten fein, y 
durch den starken Anlaut mit enger Verbindung über 
der Linie zu bezeichnen. 

ad IV. Bei Aufstellung des Sigelverzeichnisses war, 
wie aus Tafel 39 bis 45 des Lerbuches vom Jare 1841 
und Tafel 21 bis 31 der zweiten und dritten Auflage des 
Lerganges hervorgeht, das Princip verfolgt worden, mög- 
lichst jedem Zeichen des Alphabets, fo wie jeder dispo- 
nibeln Combination von Zeichen eine Sigelbedeutung zu 
geben, und zwar nach dem Grundfatze, diefelben in erster 
Linie für die Formwörter und dann für die frequentesten 
Begriffswörter zu verwenden. Da es nun aber oft weder 
Formwörter noch frequente Begriffswörter gab, find haüfig 
auch feltene Wörter mit Sigeln belegt worden, und zwar 
befonders Begriffswörter. So natürlich und erklärlich 
auch ein folches Verfaren war, fo widerspricht es doch 
dem Grundfatze, dass nur haüfig vorkommende Wörter 
durch Sigel bezeichnet werden follen (§. 54 des Ler- 
gangs); die Folge davon ist, dass zwar beim langfamen 
Schreiben ffif e Sigel angewendet werden, beim schnellen 
Schreiben aber, wo man fieh nicht befinnen kann, werden 
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fie fast immer one Sigel geschriben; der Nutzen der lez- 
teren alfo ist völlig illuforisch, ganz abgefehen davon, 
dass dife Wörter fo feiten Vorkommen, dass die Erspar- 
nis durch Sigel höchst geringfügig ist. In keinem Ver- 
hältnis hierzu steht der Nachteil, welcher mit der Auf- 
stellung fo viler Sigel verbunden ist. Es kann daher 
dem System nur zum Nutzen gereichen, wenn endlich 
difer Ballast aus demlelben entfernt wird. 

Indem ich dife Zeilen Herrn Dr. Michaelis zum Ab- 
druck für feine Zeitschrift übergebe, glaube ich eine 
Pflicht der Pietät fowol gegen meinen Vater als gegen 
fein Werk zu erfüllen. Ich hoffe, dass die überwigende 
Merzal feiner Anhänger fich freudig feiner Anfioht au- 
schließen und fo ires Meisters unablässiges Streben und 
Sorgen für feine Schöpfung bis zum lezten Atemzuge 
anerkennen und ehren wird. 



III. Ueber die Abkürzungen in der kirchenslawischen 

Schrift 

Von A. Hartwig.*) 

In der fogenannten kirchenslawischen Schrift finden 
fich zalreiche Abkürzungen, welche mit den Sigeln der 
Stolzeschen Stenographie eine große Analogie haben, und 
welche den Anhängern der lezteren erwähnenswert schei- 
nen dürften, weil dadurch — wenn dis überhaupt noch 
nötig fein follte — aufs neue nachgewifen werden kann, 
dass die Anwendung folcher Kürzungen durchaus nicht 
nachteilig auf das Widerlefen eines Schriftstückes ein- 
wirkt, wenn fie nur fystematisch gewält und ein für alle- 
mal feststehend find, und nicht nach Art der Gabclsber- 
gerschen Prädicatskürzungen von jedem Schreibenden je 
nach dem augenblicklichen Bedürfnis mer oder weniger 
logisch gebildet werden. 

•*) Einzelne Stellen, namentlich die aus Schleiermacher ge- 
machten AnfQrungen, find von dem Herausgeber zur Erlaütcrung 
eingefügt. 
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Die slawischen Völker wurden mit der Kunst des 
Schreibens, wenn fie auch villeicht vorher schon einzelne 
Ruuenzeiehen gekannt haben, was jedoch noch nirgends 
mit Sicherheit nachgewifen ist, erst durch das Christen- 
tum näher bekannt. Wärend die Völker des westlichen 
Europas von Rom aus die römische Schrift annamen, 
wurde den östlicheren Völkern von Constantinopel aus 
die griechische Schrift zugefürt. Die Einwirkung war 
aber eine wefentlich verschidene. Wärend die Geist- 
lichkeit, die von Rom ausging und von hier aus geleitet 
wurde, mit großer Confequenz darauf hielt, dass an dem 
lateinischen ABC nichts wefentliches geändert würde, 
und fich fo die westlichen Völker, fo gut es inen eben für 
ire Sprachen möglich war, mit dem unveränderten und 
unbereieherten lateinischen ABC zu behelfen fuchen 
mussten, wurde den Völkern, welche vou Constantinopel 
aus mit der griechischen Schrift bekannt wurden, eine 
vil größere Freiheit in der Anpassung des Alphabets für 
die befonderen Bedürfnisse irer Sprachen gelassen. 

So hatten fich schon im 3. Jarhundert p. C. die 
koptischen Christen das griechische Alphabet für die Laute 
irer Sprache, welche in dem griechischen Alphabete keine 
Zeichen hatten, durch altägyptische Zeichen erweitert, 
z. B. durch ir Zeichen UJ (schei), welches aus dem ägyp- 
tischen Garten ]RiJ (scha) hervorgegangen ist. 

So schuf im 4. Jarh. Ulfilas für fein Gotenvolk 
ein im wefentlichen aus griechischen und runischen Ele- 
menten gebildetes Alphabet, über welches man Zacher’s 
Schrift: „das gotische Alphabet Vulfilas und das Runen- 
Alphabet“ vergleiche, und hinterließ uns in feiner B'ibel- 
überfetzung den kostbarsten Schatz alter deutscher 
Sprache. 

Von noch vil weiter reichendem Einfluss aber würde 
es, dass der Slawenapostel Kyrill (826 — 869) feit 855 
zunächst für die füdlieh von der Donau wonenden Slawen 
ein Alphabet zurechtlegte, indem er, das griechische Al- 
phabet zu Grunde legend, difes nach dem Bedürfnis der 
slawischen Sprache durch einzelne neue Zeichen erweiterte. 
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Über die Umstände, unter denen Kyrill fein 
Alphabet aufstellte, und über das Verhältnis des foge- 
nannten Kirchenslawischen zu dein Altslawischen und dem 
nachherigen Russischen spricht fiel) A. Schleiermacher 
in feinem Werke: „das harmonische oder allgemeine Alpha- 
bet“ S. 43 ff. in folgender Weife aus: 

„Constantin der Philofopb, der, als er vor feinem 
Tode in den Mönchsstand trat, nach griechischem Ge- 
brauch einen andern Namen mit dem Anfangsbuchstaben 
feines früheren, nemlich Kyrill annam, und dessen Bruder 
Methodius waren in Thessalonich, einer damals halb grie- 
chischen und halb slawischen Stadt, von vornemen grie- 
chischen Eltern geboren. Ir ganzes Leben war den Mis- 
sionen unter den Heiden gewidmet; ir Beruf fürte fie bald 
nach der Mitte des 9. Jarb. zu den Slawen, die im by- 
zautinisoheu Reiche und unter den bulgarischen Herschern 
lebten, von denen zwar vile getauft waren, aber jeder 
näheren Kentnis des Christentums ermangelten. Die 
Betrachtung, dass fo manche andere Völker, Kopten, Ar- 
menier, Syrer u. f. w., den Gottesdienst in irer eigenen 
Sprache feierten, in derfelben auch Kirchen- und andere 
Religionsbücher befäßeu, bewog Constantin das griechische 
Alphabet mit einigen neuen Buchstaben vermert auf die 
Sprache der Slawen anzuwenden, in die er dann vom 
Jare 855 an die nötigsten liturgischen Schriften, die zum 
Vorlefen bei dem Gottesdienst dienenden Evangelien und 
Episteln und die Psalmen überletzte. 863 begaben fich 
die beiden Brüder zu den paunonischen Slawen in Groß- 
mähren, nachdem Methodius zwei Jare vorher den bul- 
garischen König Bogoris (Boris) getauft hatte, und 
brachten dahin ire neuen gottesdienstlichen slawischen 
Sohriften mit, welche jedenfalls für die Bewoner difes 
Landes ebenfo verständlich waren, als es heut zu Tage 
die russischen Kirchenbücher in Serbien find, oder war- 
schcinlich irer Sprache noch näher standen. 

Die neue Schrift, nach dem späteren Namen Con- 
stantins die cyrillische genannt, erlag bald, foweit 
römischer Einfluss reichte, den widerholten Angriffen der 
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westlichen Geistlichkeit, wenn es auch anfangs (i. J. 868) 
den beiden Brüdern nach Rom berufen dafelbst gelungen 
war, für deren Gebrauch die päpstliche Billigung zu er- 
halten. Im Jare 885 starb Methodius in Welehrad in 
Mähren; nur schwache Überreste des griechisch-slawi- 
schen Gottesdienstes erhielten fich noch eine Zeit lang im 
Westen; dafür aber blühte bis in das 11. Jarh. slawische 
Litteratur in der Bulgarei und verpflanzte fich auf der 
einen Seite nach Russland, auf der anderen nach Serbien. 

Die Sprache, deren fich Kyrill und Methodius be- 
dienten, in welcher die Bulgaren zuerst schriben, hat 
man die altslawische genannt, da man ehemals von 
der irrigen Anficht ausging, alle jetzige slawische Spra- 
chen müssten fich auf fie zurückfüren lassen. Nachdem 
man aber erkannt hatte, dass dife lezteren schon in den 
frühsten Zeiten, fo weit unfere Bekanntschaft mit inen 
reicht, felbständige abgefonderte Zweige eines weit älteren 
gemeinschaftlichen Stammes gewefen, die mit gleichem 
Rechte Anspruch auf den Namen altslawisch machen 
könnten, wenn von der Zeit die Rede ist, für die difer 
Name gebraucht wird, fo glaubten manche statt altsla- 
wisch fich lieber des Ausdrucks kirchenslawisch 
bedienen zu müssen. Indessen ist difer ebenfo unrich- 
tig, da ja in der mit jenem Namen belegten Sprache der 
ehemaligen füdöstlicheu Slawen gar nicht bloß der kirch- 
lichen Litteratur angehörige Schriften verfasst wurden, 
fondern Schriften aller Art. Infofern keine difer Benen- 
nungen ganz richtig und deren Gebrauch deshalb gleich- 
giltig ist, wird man fich one Anstand des in fo vilen 
Werken angenommenen und allgemein bekannten Namens 
altslawisch bedienen dürfen, zumal da der Name 
kirchenslawisch wol passender auf den gemischten 
Dialekt angewandt wird, der feit dem 14. Jarh. unter 
allen östlichen Slawen und namentlich in Russland als 
Schriftsprache herschend, hier noch geraume Zeit hin- 
durch neben dem eigentlichen Russischen die Sprache 
der kirchlichen Litteratur verblib. 

Ser bald nachdem das Altslawische zu einer Sehrift- 
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spräche geworden war, wurden aus dein Griechischen 
fer vile vorzüglich das Christentum betreffende Schriften, 
Kirchenväter u. f. w. in dasfelbe überfetzt, wenngleich 
es noch merere Jarhunderte dauerte, bis dis nach und 
nach auch für alle biblischen Bücher durcbgefürt wurde. 
Die neu entstandene slawische Litteratur ward, wärend 
fie in irem Vaterlande noch in voller Blüte stand, mit 
der Ausbreitung des Christentums in Russland dorthin 
getragen und fand dafelbst, nachdem auch der Großfürst 
Wladimir i. J. 988 getauft worden war, Schutz und 
Gelegenheit zu felbständiger Fortbildung, welche freilich 
aber auch wider nachher durch die lange Bedrückung 
der Mongolen in jeder Hinficht lo gehemmt wurde, dass 
fie fast ganz erstorben, erst zu Ende des 14. Jarh. in 
dem Metropoliten von Kiew, Cyprian, einem geborenen 
Serben, ,iren Widerhersteller fand, durch den Russland 
von neuem mit Büchern zum Erfatz der in großer An- 
zal verlorenen verfehen wurde. 

Die mit der kirchlichen Litteratur aus dem Ausland 
erhaltene Sprache, jezt die sl awenische oder Kirchen- 
sprache genannt, aber in irer späteren Gestalt vilfach 
von dem Altslawischen abweichend, ward in den Kirchen- 
büchern im Gebiet des griechisch-slawischen Ostens ber- 
schend; in ir find die Handschriften des 14. und 15. Jarh. 
in Groß- und Kleinrussland, in der Moldau und Wa- 
lachei geschriben, welche die fogenannte ruthenische Fa- 
milie bilden. Dife vilfach gemischte Sprache blib lange 
Zeit die Schriftsprache der Russen, und es findet fich 
vor den Zeiten Peters des Großen nur weniges in der 
gewönlicben Umgangssprache Geschribene vor. Unter 
und nach ihm jedoch bildete fich dife felbständig aus und 
wurde mit Verdrängung viler altslawischen Formen nach 
und nach felbst auch von den Kirchenscbriftstcllern an- 
gewandt, welche längere Zeit hindurch fieh immer nur 
der slawenischen bedient hatten.“ 

In einzelnen alten slawischen Handschriften findet 
fich noch ein anderes künstlicher gebautes mit kleinen 
Kreifen und eckigen Formen verschnörkeltes, aber dem 
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cyrillisches doch nahe verwandtes und aus ihm hervor- 
gegangenes Alphabet, das fogenannte glagolitische, 
angewandt, welches eine Umgestaltung des cyrillischen 
nach den Bedürfnissen der Illyrer ist und in einzelnen 
slawischen Ländern in den Kirchenbüchern in Gebrauch 
kam. (Vgl. Schleiermacher S. 60 — 86.) 

Schleicher (Formeniere der kirchenslawischen 
Sprache S.32) fagt überdasfelbe: „Es steht mirfest, unddas 
denke ich muss fich jedem unbefangenen Betrachter beider 
Alphabete aufdrängen, dass das glagolitische eine abfieht- 
ljche höchst geschmacklos ausgefürte Veränderung des 
cyrillischen Alphabetes ist, eine schwerfälligere und unge- 
fügere Schrift als das ältere glagolitisch, ist mir noch 
nie vorgekommen. Kein unbefangener Schrifterfinder 
fördert folche Monstra zu Tage.“ 

Die gegenwärtige russische Schrift, wollte der 
Kirchenschrift gegenüber in Russland den Namen des 
bürgerlichen Druckes oder der Civilschrift fürt, ist erst 
zu Anfang des 18. Jarh. unter der belonderen Mitwirkung 
Peters des Großen entstanden (Schleiermacher S. 90). 
Sie nähert fich etwas mer dem Ductus der lateinischen 
Schrift, z. B. in den Buchstaben a, e; hinzugekommen 
find die umgewendeten Zeichen H. 

Sowol in kirchenslawischen Handschriften, nament- 
lich in den späteren, wie in den Drucken werden nun vile 
Wörter mit Auslassung einzelner Buchstaben dargestellt. 
So schreibt man z. B. 

prrk für prorok (Prophet),*) ' 
glach für glagolach (in den Wörtern). 

Wärend in dem ersteren Beispile nur die beiden 
Vocale o ausgestoßen worden find, find in dem lezteren 
zwei Vocale a und o und zwei Confonanten g und 1 fort- 
gelassen. 

*) Wir erfctzen in den folgenden Beispilen die slawischen Buch- 
staben durch die entsprechenden lateinischen, wobei f den weichen 
(tönenden), s den scharfen (tonlol'en) slawischen s-laut darstellt und 
c = tsch ist. Auch ist der Einfachheit des Druckes wegen bei 
den gegebenen Beispilen der tibergefetzte Strich, den lieh jeder 
Lefer leicht hinzudenken kann, fortgelassen. 
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Dife Verkürzungen werden durch das Zeichen *~i 
(ein an den Enden umgebogener horizontaler Strich), welches 
über den nachgeblibenen Rest gestellt wird, als folche 
gekennzeichnet. Dasfelbe fürt den Namen titlo d. h. 
Titel, vom lateinischen titulus, der mit der Zeit auf 
die Kürzungen felber übergegangen ist. 

Difes Zeichen trifft in merkwürdiger Weife damit 
zufammen, dass in koptischen Handschriften ein Punkt 
oder Strich über einem Confonanten dazu diente „dem 
Lefer der in der absterbenden oder abgestorbenen kop- 
tischen Sprache abgesehribenen kirchlichen Schriften an- 
zudeuten, dass bei dem bezeichneten Confonanten ein 
Vocal in der Aussprache hinzuzufetzen fei. So würde 
man etwa im Deutschen r geben und ggeben anstatt 
ergeben und gegeben schreiben“ — (Schleiermacher 
S. 273.) 

Natürlich macht die Ergänzung folcher Kürzungen 
in älteren Handschriften eine genaue Kentnis des befon- 
deren Dialektes, der in einer Handschrift herscht, nötig, 
wenn man fie nicht nach den Formen eines andern Dia- 
lekts auflöfen will. (Vgl. Schleiermacher a. a. O. S. 87.) 

Die kirchenslawische'u Titel zerfallen nach der Art 
irer Darstellung in zwei Hauptarten, nemlich: 

1) einfache Titel, die, wie die bereits angefixrten, 
nur durch das übergefetzte Titelzeichen fignirt find. 

Wir lassen hier noch ein par Beispile folgen: 

Oz- für Otjez- (Vater), 

Bg- für Bog- (Gott), 

G- für Gospod- (der Herr). 

2) Buchstabentitel, d. h. Kürzungen, bei denen 
einer der ausgelassenen Buchstaben, mit oder one ein 

Titelzeichen, über die übrigen Buchstaben gefetzt wird, z.B. 

8 

Apl- für Apostol- (apostolus), 

Wlka für Wladyka (Herr), 

wo im ersteren Falle die Buchstaben o s t o ausgelassen 
find, s aber ubergeschriben ist, und im zweiten Falle a d y 
ausgelassen find und d darüber gestellt ist. 
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Da nun im Slawischen jeder Buchstab einen ein Wort 
bildenden Namen trägt, z. B. s = slowo, d = dobro, 
(vgl. Miklofieh, Vitae Sanctorum, Epimetr. I), fo haben 
Kürzungen difer Art in jedem einzelnen Falle difen Namen 
für (ich in Anspruch genommen, fo dass z. B. die hier 
angefürten die Namen slowo-titlo, dobro-titlo füreu, 
was wir, indem wir die betreffenden Buchstabennamen 
mit den unfrigen vertauschen, mit „s-titel“ oder „d- 
titel“ widergeben könnten. 

Auch kommen einzelne Buchstaben als Titel für die 
Wörter, mit denen fie benannt find, vor, z. B. 
ä für af, 
b für buki, 
k für kako, 
e für jestj, 

f für fjälo u. drgl. m. 

Ferner gibt es auch monogrammatische Zeichen, z. B. 
( c j für celowjäk (Mensch), 

(t) für tjma (Finsternis). 

Gleich den Sigeln der Stolzeschen Stenographie find 
die Titel meist eindeutig, d. h. jeder Titel hat nur 
eine feststehende Bedeutung. Auch waltet fast überall, 
wie bei den Stolzeschen Sigeln, der confonantische Anlaut 
als das Hauptelement der Bezeichnung vor. Die Flexionen 
und Ableitungsfilben des durch einen Titel bezeichneten 
Wortes werden ebenfalls fer haüfig dem Stammtitel als 
Affixe hinzugefügt, fo dass auch hier die Schreibweife 
ganzer Gruppen von Wörtern dem Gedächtnis fer er- 
leichtert ist. Wir lassen hierzu noch einige Beispile 
folgen: 

Nbo = nebo (Himmel) 

Nbsa = nebesa (die Himmel) 

Nbsnoje = nebesnoje (das himmlische) 

Spsi = spasi (erlöfe) 

Spsjeti = spasjeti (er wird erlöfen) 
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Gn = Gospodn 
Gmj = Gospodjemj 
Gnj = Gospodjnj 
Gnju = Gospodjnju 
Gin = Gospodin 
Gina = Gospodina. 

Bei der Auswal der Titel war ursprünglich, wie bei 
der Wal der Stolzeschen Sigel, die Frequenz wefentlich 
entscheidend; fie wurden für folche Wörter aufgestellt, 
welche in den damaligen, meist theologischen Schriften 
am haüfigsten vorkamen und wegen irer Allbekanntschaft 
unter den dife Schriften lefenden, felbst bis auf ein Mini- 
mum reducirt, immerhin one Mühe richtig wider gelefen 
werden konnten, und deren Kürzung eben irer Frequenz 
wegen dem Schreibenden einen erheblichen Zeitgewinn 
abwarf. Lezterer wird bei unferen Sigeln direct als Zweck 
angegeben, wärend bei den kirchenslawischen Titeln die 
Abficht der Zeitersparnis hinter der Maske befonderer 
Hochachtung für die zu verkürzenden Wörter oder die 
durch fie ausgedrückten Begriffe versteckt wurde. Wärend 
fonst gewönlich Ehrenbezeigungen fich gern in einer ge- 
wissen Breite ergehen (man denke an die verzierten Ini- 
tialen und an das Schreiben einzelner Wörter mit lauter 
großen Buchstaben u. drgl.), wurde hier gerade umgekert 
die Titelbezeichnung als eine Art befonderer Ehrenbe- 
zeigung für bestimmte Wörter ausgegeben, worauf der 
Name felbst schon hindeutet. Es find deshalb, nach den 
Worten eines alten Lefebuches, „nur folche Wörter, 
welche etwas heiliges oder ehrwürdiges bezeichnen, wür- 
dig, dass man fie nicht einfach (d. h. buchstäblich) schreibe, 
fondern durch einen Titel ehre, gleichfam mit einer Rumes- 
krone, auf dass es ein Zeichen fei von der künftigen 
Vergeltung des Guten.“ Die Anwendung difer Ehren- 
bezeigung war mit der Zeit in kleinliche Pedanterei über- 
gegangen, und es wird daher angeraten: „die Bezeich- 
nungen der Gottesgelerten und ire Weisheit möge 
man mit dem Kennzeichen des Guten (einem Titel) ver- 
fehen, die Bezeichnungen der Weltgelerten aber und 
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ire irdische Weisheit, fo da ist Feindschaft wider 
Gott, einfach (buchstäblich) schreiben.“ Im Originale 
find denn auch in der Tat in difem Ausrufe die oben 
durch gesperrten Druck hervorgehobenen Worte einmal 
abgekürzt bezeichnet, nemlich : r mrzew“ und „mstj,“ und 
das anderemal buchstäblich ausgeschriben , nemlich: 
„mudrezew“ fsapientium) und „mndrostj“ (sapientia). 

Man fült es aber doch deutlich heraus, dass dife 
eigentümliche Art der Ehrenbezeigung nur als eine Ent- 
schuldigung für Kürzungen gebraucht ward, die eigentlich 
aus rein praktischer Rüekficht für die Zeitersparnis ge- 
macht worden find. Manche der heutigen Schulmeister 
würden nach irer Anschauung folehe Kürzungen felbst 
eher als eine Art Herabfetzung der betreffenden Begriffe 
anfehen und behaupten, dass man bei fo heiligen Dingen 
kein Jota auslassen dürfe und vilmer das betreffende 
Zeichen der Wichtigkeit, den Titel, dem vollständig aus- 
geschribencn Worte noch hinzufügen follte, wie man auch 
oft dergleichen wichtige Worte in der Schrift durch 
Unterstreichen, oder durch größere Schrift n. drgl. her- 
vorzuheben fucht, und es, namentlich in Briefen, l'ogar 
als gegen die feine Sitte verstoßend anfiht, Titulaturen 
nnd Anreden abzukürzen, oder gar, one ein S. T. voran- 
geschickt zu haben, wegzulassen. 

Dife unfere Anficht wird am besten durch die Tat- 
fache bestätigt, dass je länger desto mer Wörter difer 
ligion d’honneur einverleibt wurden, um die zunemende 
Schreibarbeit immer mer zu erleichtern und fich gleicli- 
fam noch den Anspruch auf den Dank der alfo geehrten 
zu fiebern. Je älter ein kirchenslawisches Schriftstück 
ist, um fo feltener kommen die Titel vor, fo dass das 
häufigere oder feltenere Vorliandenfein derfelben eins der 
wichtigsten Kennzeichen für das Alter eines folchen 
Schriftstücks ist. Nach und nach gingen dife Kürzungen 
auch in den Druck über. Als aber mit der Zeit das 
Interesse für die himmlischen Dinge durch die irdische 
Weish’eit in der Litteratur mer und mer verdrängt wurde, 
mögen wol dem Leferpublicum manche difer Titel schon 
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unverständlich geworden fein, und dis machte denn auch 
Sammlungen derfelben zu Nutz und Frommen der Laien 
notwendig. Man fing namentlich an fie in Lefebüchern 
zu lammein; die vollständigste Sammlung aller hierher 
gehörigen Kürzungen findet lieh in einem 1819 zu Lem- 
berg gedruckten Lefebucbe, aus welchem der berümte 
czechische Gelerte Jofeph Dobrowsky (geb. 1753, 
gest. 1829) den größten Teil in feine Grammatik der 
altslawischen Sprache aufgenommen hat, auf welches Werk 
wir diejenigen, die fich weiter für den Gegenstand inter- 
essiren, verweilen. 

IV. Dr. K. Böttger, über Sprache und Schrift und speciell 
über die Stenographiesysteme Gabelsbergers und Stolzes. 

Dr. K. Böttger, der gelerten Welt befonders be- 
fonders bekannt durch feine trefiliche deutsche Bearbei- 
tung von Max Müllers Vorlefuugen über die Sprach- 
wissenschaft, hat in einem neueren Werkchen: 

Sprache und Schrift. ( Welt der Jugend, II. Gruppe 
No. 2). Leipzig, 0. Spamer 1868. 
fich die dankenswerte Aufgabe gestellt, die allgemeinen 
Gefichtspunkte über Sprache und Schrift für die reifere 
Jugend darzustellen. Er beginnt zu dem Zwecke mit 
einer kurzen Betrachtung des Baus der Spraehorgane 
und des Lautfystems, für welches er die Thaufingsche 
Gruppirung in die folgenden drei Reihen: 

a befonders hervorhebt. Ob man dife drei Rei- 

a (all) ä hen stralenförmig auseinander laufen lässt 

o 1 e (wie es S. 11 geschehen ist), oder parallel 

u v i stellt (wie es S. 120 zeigt), ist für die daran 

w s j zu erlaüternden Verhältnisse zimlich gleich- 

f ß ch gütig; im ganzen ist wol die leztere Anord- 

ph th kh nung überlichtlicher. Diefe Anordnung ist 

p t k iu mancher Beziehung lerreich und interesant, 

b d g doch hat lie auch manche Mängel, fo feien 

bh dh th darin die Umlaute ö, ü und die dentalen 

m n n Fricativlaute find nicht einmal für das Deutsche 

XVI. 2 
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ausreichend. Besser ist es wol die Vocale für ficb in ein 
Dreieck zu ordnen, und dann die Confonanten in eine 
Tafel mit doppeltem Eingänge, wie es auch Lepsius tut.- 
(Vgl. Michaelis, engl. Stenographie S. 9 und 13). 

Demnächst fetzt der Verfasser treffend auseinander, 
dass die Sprache, die großartigste Schöpfung des 
Menschengeistes, uns weder angeboren, noch offenbart 
fei. Es folgt dann die Einteilung der Sprachen und eine 
Charakterifirung der Hauptclassen und Stämme, wobei 
zugleich eine Reihe von Alphabeten mitgeteilt ist. Für 
die meisten neueren europäischen Sprachen gibt der Verf. 
mit Erlaüterungen verfchene Spracbproben. liier ist eine 
große Fülle des beierenden und zum Nachdenken anre- 
genden Stoffes gegeben, und felbst für Sprachforscher wird 
ein folcher sprachlicher Blumenstrauß nicht one hohes 
Interesse fein. 

Für eine neue Auflage möchten wir hier nur eine 
kleine Bitte an den Verfasser aussprechen. Die Gelerten 
find jezt doch wol darüber einig, dass das th in deutschen 
Wörtern falsch und verwerflich ist, ganz speciell aber 
darüber, dass man nicht: Gothen, gothisch, fondern 
Goten, gotisch zu schreiben habe, welche bessere 
Schreibweife wir gern auch in das uns hier beschäftigende 
Werkchen aufgenommen fähen. Auch würde neben den 
andern Schriftproben eine gotische wol am Platze ge- 
wefen fein. 

Der zweite Teil behandelt den Entwickelungsgang 
der Schrift, worauf der Lefer durch die im ersten Teile 
schon mitgeteilten Alphabete einigermaßen vorbereitet 
ist. „Die ersten Anfänge schriftlicher Bezeichnung mögen 
Striche gewefen fein, welche eine Zal darstellen füllten.“ 
Auch bei den Ägyptern finden fich folche uralte Zal- 
zeichen, von denen Proben gegeben werden. Eine andere 
uralte Bezeichnung ist die durch Knoten in Schnüren, 
woraus einzelne Völker künstliche Systeme gebildet haben. 
Es werden einzelne Beispile der amerikanischen Bilder- 
schrift vorgefürt und Erlaüterungen gegeben über die 
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ägyptischen Hieroglyphen, die Begriffsschrift der Chinefen, 
und über den Übergang von Dingbildern zu Lautzeichen. 

Die Ableitungen des M aus /vw\ , des S aus - - - 
u. e. a. möchten wol nicht haltbar fein. Aus dem ersten 
difer Zeichen ist nicht M, fondern N entstanden. Es 
scheint, als wenn hier der Verfasser des Guten für den 
Lefer etwas zu vil geboten hätte. Im ganzen ist aber 
auch dife schwirige Aufgabe in anziehender Weife behan- 
delt, wenn auch noch einiges der Berichtigung bedarf. 

Durch die Kunen und durch die mittelalterliche 
Mönchsschrift werden wir nun zur „Entwickelung 
der Schrift in unferer Zeit“ gefürt. „Wir nemen 
Abschid von der Periode des Mittelalters und wandern 
hinüber in die neueste Zeit, welche mit irer flüchtigen 
Hast zu jener klösterlichen Ruhe in einem schroffen 
Gegenfatze steht.“ Es versteht lieh, dass, wenn von der 
Schriftentwickelung unferer Zeit gesprochen werden foll, 
vorzugsweife von zwei Dingen die Rede fein muss, nem- 
licli einerfeits von der heutigen Stenographie, und 
dann von den Bestrebungen auf der Bafis der Sprach- 
phyfiologie, für welche der noch lange nicht genug ge- 
würdigte Engländer Holder den Grund gelegt hat, ein 
allgemeines linguistisches Alphabet aufzurichten. 

In Bezug auf die Schnellschrift stehen natürlich die 
Systeme von Gabelsberger und Stolze obenan, und 
fo treten uns denn auch schon in der Überschrift difes 
Abschnittes die Porträts difer beiden Männer mit iren 
ernsten Gefichtszügen charakteristisch entgegen. 

„Man begreift leicht, dass wenn man fer geschwind 
schreiben will, unfere gewönliche Schrift etwa in dem- 
felben Grade vereinfacht werden muss, wie fie felbst 
schon vil einfacher ist als die Hieroglyphen- und Bilder- 
schrift und als die ältesten Alphabete auf den Keilin- 
schriften.“ 

Nachdem einiges über die Stenographie der alten 
Völker und der Engländer mitgeteilt ist, heißt es: In 
Deutschland erwachte das Bedürfnis für eine Kurzschrift 
erst später und die ersten Verfuche eine folche herzu- 

2 * 
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stellen fußten lämtlich auf englisch-frauzöfisehen Grund- 
lagen. Alle daraus hervorgegangenen Methoden schwanden 
aber, als feit Einfürung der öffentlichen Verhandlungen 
in Baiern (1817) der in München 1789geborne und 1849 
als geheimer Ministerial-Kanzlist verstorbene Franz Xaver 
Gabelsberger die Aufgabe, eine neue praktisch brauch- 
bare Geschwindschrift zu erfinden, schon i. J. 1819 nach 
rastlofen zweijärigen Anstrengungen mit einem glücklich 
angelegten und wirklich lebensfähigen System der Steno- 
graphie löfte. Zwar haben manche Nachfolger dasfelbe 
zu verbessern oder für eine neu erfonnene Schnellschrift 
zu benutzen gefucht, es hat jedoch alle dife neueren 
Verfuche erfolgreich überdauert, mit Ausname des nicht 
minder praktischen und in mancher Hinficht villeicht 
noch Vorzug verdienenden Systems, welches von dem 
Berliner Lerer Wilhelm Stolze aufgestellt wol als ein 
Fortschritt der Gabelsbergerscheu Methode anzufehen ist 
und heutzutage namentlich in Norddeutschland Eingang 
gefunden hat. Jedenfalls find Gabelsberger und Stolze 
als die eigentlichen Begründer der neueren Stenographie 
anzufehen; fie verfuchen in den Schriftzügen ein Laut- 
bild zu geben, wärend in der ursprünglichen Grundlage 
für unfere europäische Currentschrift, d. i. in dem phöni- 
zischen Alphabet, eigentlich immer noch Spuren von 
Dingbildern erkennbar find. — Gabelsberger zunächst 
ließ dife geschichtliche Entwickelung des Alphabets bei 
Seite ligen und fuchte, wie gefagt, den Laut nachzubilden. 
Er walte z. B. für weiche Laute fanft gerundete oder 
geschlängelte Figuren ; harte Laute fuchte er durch gerade 
oder scharf ausbiegende Züge widerzugeben. Stolze 
hingegen entlehnte feine Buchstaben den Formen der 
gewönlichen Schrift, gebrauchte aber für verwandte Laute 
(z. B. b und p, d und t, g und k, ferner c und th; h, 
ph und w) meist einander änliche, oft nur durch die Größe 
unterschidene Zeichen. Auch knüpfte er an die stärkere 
und schwächere Darstellung eines Schriftzeichens, d. b. 
an den Unterschid, ob ein Zeichen mit oder one Druck 
geschriben wird, ganz befondere Unterscheidungen, die 
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Heb z. B. auf die Andeutung eines Doppelbuchstaben 
oder auch der Natur des nachfolgenden bezieht. Der in- 
lautende Vocal wird überhaupt in difem Systeme durch 
die Stellung des Wortes zur Linie angedeutet. Hiernach 
stehen hellklingende Wörter mit dem Vocal i über der 
Linie, dumpfklingende mit o und u unter der Linie. Wir 
stoßen alfo hier wider auf das Bestreben, die schriftlichen 
Zeichen an die Tätigkeit unferer Sprachorgane und an 
die beim Sprechen beobachteten Erscheinungen anzu- 
knüpfen. 

Von wie großem Nutzen aber, färt dann der Verf. 
fort, würde es überhaupt fein, wenn man Zeichen befaßc, 
welche fich ganz unabhängig von den Alphabeten der 
einzelnen Sprachen mit irer kaum überfehbaren und schwer 
zu merkenden Mannigfaltigkeit an die drei Lautreihen 
(fihe oben die Thaufingschen drei Reihen) direct an- 
schlössen. Man hat zu difem Zwecke der Transliteration, 
d. b. zum Niderschreiben aller der durch die schwer ver- 
ständliche Bilder- uud Buchstabenschrift fremder Sprachen 
bezeichneten Laute, ein allgemeines linguistisches Al- 
phabet vorgeschlagen und hat dazu meist das lateinische 
Alphabet auserkoren, indem man einzelnen Buchstaben 
noch Punkte, Häkchen und andere lautliche Zeichen zu- 
fügte. Aber folclie Bezeichnungen haben immer noch den 
Nachteil, dass dife auch fonst gebrauchten Zeichen leicht 
zu einer unrichtigen Aussprache verleiten können. So 
würde z. B. b zur Bezeichnung des neugriechischen ß 
kaum ausreichen; qa, wo q etwa das tief in der Kele ge- 
sprochene k bezeichnen foll, würde erst einer längeren 
Erlaüterung bedürfen. Will man daher die feinsten Schat- 
tirungen der Sprachlautc, alle die Ergebnisse, welche aus 
einer genauen Beobachtung der Organe bei der Hervor- 
bringung difer Sprachlaute in versebideneu Sprachen her- 
vorgehen, in einer warhaft phonetischen oder lautlichen 
Notenschrift niderligen, fo dürfte es fer zweckmäßig fein, 
änliche Zeichen zu wälen, wie jene, die der Mufiker als 
Bilder der Töne gebraucht. 

Und nun furt der Verf. im Wefentlichen den Thau- 
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fingsehen Verfueh einer Notenschrift vor, der ganz inte- 
ressant ist, dem wir aber doch nicht eine fo hohe Bedeu- 
tung beilegen können, wie Prof. Böttgeres tut. Mit großem 
Danke muss es aber anerkannt werden, dass der Verfasser 
der mit jedem Tage wichtiger werdenden Stenographie 
ire Stelle in der allgemeinen Schriftentwickelung anzu- 
weifen gefucht hat, was jedenfalls dazu beitragen wird 
die Anfichten darüber zu klären. Wir hoffen, dass er 
in einer neuen Ausgabe auch die Alphabete von Gabels- 
berger und Stolze und von jedem System eine recht ge- 
naue Schriftprobe mitteilen werde, wodurch der Lefer 
am besten in die Sache eingefürt wird, und fich ein felb- 
ständiges Urteil bilden kann. 

Bei der nun nachfolgenden kurzen Besprechung der 
Blindenschrift und des Taubstummenunterrichts hätten 
wir gern neben der Punctirschrift der Blinden auch die 
treffliche Mo on sehe Blindenschrift, die fich an die eng- 
lische Stenographie anschließt, erlaütert gefehen. 

Im Ganzen bietet das Werk einen fo reichen Stoff 
für das Nachdenken eines jeden nach tieferer Ausbildung 
strebenden, dass wir dem Verfasser nur den innigsten 
Dank für leine schöne Gabe aussprechen können, und 
difer Dank gebürt ebenfo auch der Spamerschen Ver- 
lagsbuchhandlung, welche das Werk in würdiger Weife 
ausgestattet hat. 



V. Stenographische Litteratur. 1866 - 1867. 

I. Stolzes System. 

Stolze, W., Anleitung zur deutschen Stenographie. 

18. Aufl. Berlin, Mittler. 12 gr. 

Behrens, T. H., partielle Widerlegung der Dr. Karl 
Eggers’schen Schrift. Zur Kritik der deutschen 
Stenographielysteme. Rostock, Leopold. 5 gr. 
— , Stolze, das Stolzesche System etc. Pestgabe. 
Hamburg, Nestler und Mölle. 5 gr. 

Däniker, K., Stenograph. Unterrichtsbriefe. Zürich. 3 Fr. 
— , Hülfsbüchlein zu Stolzes Kurzschrift. 4. Aufl. 60 Rp. 
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Frei, I. Antikretzschmar. Soloturn, Weinaa. 

— , Lehrbuch der deutschen Kurzschrift. Ib. 
Knövenagel, J. und Ryssel, W., Lehrbuch der Stol- 
zeschen Stenographie. Hannover, Meyer. 10 gr. 

Michaelis, G., die Stolzesche Stenographie. Denkschrift 
herausgegeben aus Veranlassung der Feier dea 
25jährigen Bestehens der Stolzeschen Stenographie. 
Berlin, Mittler. 1. Aufl., 2. Aufl. 7^ gr. 

— , über die wissenschaftliche und pädagogische Be- 

deutung der Stolzeschen Stenographie. Festvor- 
trag. Berlin, Lobeck. 5 gr. 

Nachruf an W. Stolze, hrsg. von G. Michaelis. Ib. 4 gr. 
Winter, C. II., Stenographische Fibel. I. Teil. 6. Aufl. 
Leipzig, Felix. 12| gr. 

Paulson, J. und Messer, J., russische Stenographie. 
2. Aufl. Petersburg, Paulson. 1 * Rb. 



Almanach, stenographischer. 13. Jarg. 1867. Berlin, 
Enslin. 7Jf gr. 

Archiv für Stenographie. 18. 19. Jarg. Ib. 1 tlr. 
Blätter, stenographische aus Breslau. 12. 13. Jargang. 
Breslau, Gofohorsky. 1 tlr. 

Bote, stenographischer für das Sachsenland. 5. 6. Jarg. 

Magdeburg, Schäfer. 25 gr. 
Correspondenzblatt des baltischen Stenographen- 
Bundes. 1. Jarg. Danzig, Schildt. 10 gr. 
Courier, stenographischer. Organ des westdeutschen 
Stcn.-Bundes. Köln, Frühbuss. 6. 7. Jarg. 20gr. 
Lustfahrt, stenographische. 3.4.Jrg. Berlin, Enslin. 24gr. 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Stolzeschen Steno- 
graphie. Herausg. von C. Bröcker. 2. Jargang. 
Parchim, Wchdeinann. 1 tlr. 

Organ des sten. Vereins für Mecklenburg und des nord- 
deutschen Stenographenbundes. 8. 9. Jarg. Ib. 1 tlr. 
Rhenania, Organ des rheinischen Sten.-Vereins in Cöln. 

3. 4. Jarg. Cöln, Frühbuss. 20 gr. 
Unterhaltungsblatt für Stenographen. 5. Jargang. 
Rostock. 1 tlr. 
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Zeitschrift, stenographische für die Schwei*. 8. 9. Jrg. 
Zürich, Freitag. 4 Fr. 

— für Stenographie und Orthographie. 14. 15. Jrg. 
Leipzig, Felix. Berlin, Michaelis. 1 tlr. 

II. Gabelsbergers System. 

Bley er, S., stenographische Schreibhefte. l.Heft. 7. Aufl. 
Prag, Calve. gr. 

— , Lefebuch zu den sten. Schreibheften. 1. Heft. 

5. Aufl. Ib. 

Conn, L., stenographische Vorlegeblätter. Wien, Ros- 
pini. 50 Xr. 

Faul mann, K., Gabelsbergers sten. Lehrgebäude. 4. Aufl. 
Wien, lit.-art. Anstalt. 40 Xr. 

— , Entwurf einer radikalen Reform des Gab. Systems. 

Wien, Verfasser. 50 Xr. 

Albr^cht, Lehrbuch der Gab. Stenographie.' I. Curfus. 

14. 15. Aufl. Altona, Mayer. 12 gr. 

Fischer, R., Lehrgang der Gab. Stenographie. 8. Aufl. 

Glauchau, Moritz. 10 gr. 

Hand, A., Stenograph. Unterrichtsbriefe. 1 Fl. 
Kretzschmar. A., die Wahrheit über die Stenographie. 
Leipzig, Schmidt. 12 gr. 

Kühn eit, A. P., stenographischer Faulenzer. 2. Aufl. 
Wien, Rospini. 8 gr. 

— , kurzgefasstes Lehrbuch der Gab. Stenographie. 

2. Auflage. 20 gr. 

Lefebuch zum kurzgefassten Lehrbuch der Gab. Sten. 

21 — 23. Aufl. Dresden, Dietze. 15 gr. 
Müller, G., prakt. Lehrgang der Stenographie. Gießen, 
Ferber. 10 gr. 

Puschkin, A., Lehrgang der Sten. 2T1. 3, Aufl. Bay- 
reuth, Gießel. 48 Xr. 

Rätzsch, H., kurzer Lehrgang der Sten. 7 — 11. Aufl. 
Dresden, Dietze 10 gr. 

— , Lehrbuch der deutschen Sten. 7. Aufl. Ib. 1£ tlr. 

— , sten. Übertragung der Schreibübuugen im Lehr- 

buch. 3. Aufl. Ib. 
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Schreiber, J. M., kurzgefasstes Lehrbuch der deutschen 
Stenographie. Wien, Dernbock. 10 gr. 

Riegl, J. O., Anleitung zur deutschen Redezeichenkunst. 
Troppau, Kolk. 48 Xr. 

Tietz, J., Grundriss der deutschen Stenographie. 
Braunsberg, Peter. 10 gr. 

— , Übertragung der sten. Tafeln zum Grundriss. 4 gr. 
Sch wer, J., Stenograph. Wortbildung nach Gab. System. 

Salzburg. 3 gr. 

Stau fei, A., Hülfsblätter zum Unterricht in der Gab. 

Redezeichenkunst. 1. 2. Aufl. Klagenfurt. 
Zeibig, Nachtrag zur Geschichte und Litteratur der 
Geschwindschreibekunst. Dresden, Dietze. 12 gr. 

— , die Rechtspflege und die Stenographie. Ib. 9 gr. 



Blätter, autographirte, des sten. Vereins zu Grulich. 
1867. H Fl. 

— für Stenographie aus Böhmen. Prag. Jrg. 2 Fl. 

— mährische für Sten. Brünn. Jarg. 1 Fl. 

— norddentschefürSten. Hannover, Schulze. Jrg. 20 gr. 

— österreichische für Stenographie. 8. 9. Jargang. 
Wien, Rospini. lj tlr. 

— Stenograph. 16. 17. Jrg. München, Franz. 1J tlr. 

— — aus Oberösterreich. 5. 6. Jargang. Linz, 

Haslinger. 24 gr. 

— — aus Tirol. Innsbruck, Wagner. Jrg. 32 gr. 

— — aus Westfalen. Münster, Regensburg. 12gr. 

— zur Erlernung der Stenographie. Leitmeritz. 
Correspondenzblatt des k. sten. Instituts zu Dresden. 

10. 11. Jarg. Dresden, Dietze. 1 tlr. 

Echo, Beiblatt zum Correspondenzblatt. | tlr. 
Karamerstenograph, Übungsblatt. 2. 3. Jrg. Wien, 
Rospini. 20 gr. 

Lefebibliothek, Beiblatt des Correspondenzblattes. ^ tlr. 
Magazin für Stenographie. Herausgegeben von Krafft. 

8. Serie. Nürnberg, Schmied. 24 gr. 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Sten. Gera. 10 gr. 
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Monatsblätter des sten. Vereins zu Augsburg. Augs- 
burg, Schmid. Jarg. 20 gr. 

Monatsschrift des sten. Vereins zu Landshut. Lands- 
hut, Thomann. 1 Fl. 

— — zu Prag. Prag, Lehmann, ä i tlr. 

— — zu Würzburg. Jarg. 1 FJ. 

— — in Graz. 1 Fl. 

Schriftwart, herausgegeben von Dr. K. Eggers. 

1. Jarg. 1867. Berlin, Hofimann. 1 tlr. 
Stenograph, der praktische. 4. 5. Jargang. Koburg, 
Sendelbach. 15 gr. 

Stenographen-Kalender, Tiroler. 5. 6. Jargang. 
Innsbruck, Wagner. 14 gr. 

Stenographenzeitung, allg. deutsche. 3. 4. Jargang. 
Leigzig, Wartig. 15 gr. 

— , preußische, Königsberg. 20 gr. 

Taschenbuch für Gab. Stenographen. 1867. 68. 

Dresden, Dietze. 15 gr. 

Übungsblatt für Gab. Stenographen. 9. 10. Jargang. 
Nürnberg, Korn. 1 tlr. 

Unterhaltungsblatt, Stenograph. Bamberg, Büchner, 
1 tlr. 18 gr. 

Wochenschrift des Gab. Sten.-Vereins zu Würzburg. 
Jargang 1£ Fl. 

— , österreichische. 4 Jrg. Wien, Rospini. 2j tlr. 
Zeitung, Frankfurter stenogr. 5 Jrg. 1 J Fl. 

III. Arends’sches System. 

A r e n d s , F. L., vollständiger Leitfaden einer rationellen 
Stenographie. 4. Aufl. Berlin, Schulze. 20 gr. 
Grote, J. A., Leitfaden der deutschen Sten. 7. Aufl. 
Berlin, Nauck. 15 gr. 

Antitironia. Berlin, Schulze, ä Nummer 3 gr. 
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VI. Dritter Bericht der Unterrichts-Commission des preufs. 
Abgeordnetenhaus über Petitionen, betreifend die Ein- 
fürung des Stenographie-Unterrichts. 

Der Vorfitzende des Centralvereins Arends’scher 
Stenographen in Berlin, Heinrich Roller, hat 13 Exem- 
plare einer Petitition um Einfürung der Aren ds sehen 
Stenographie in die Gymnafien, Realschnlen und höheren 
Leranstalten mit znfammen 225 Unterschriften von hiefigen 
Vertretern der Arendsschen Kurzschrift eingereicht. 
Nachträglich find drei gleichlautende Petitionen aus 
Potsdam, Magdeburg und Buckau mit 117 Unterschriften 
eingegangen. Petenten knüpfen an die Petition resp. den 
Bericht an, der von der Unterrictfts-Commission unter 
dem 24. Januar 1867 durch den Abg. Dr. Haynf er- 
stattet worden, aber wegen des am 9. Februar 1867 er- 
folgten Schlusses der Session nicht mer zur Beratung im 
Plenum gelangt ist. Da jener Bericht die beiden Systeme 
von Gabelsberger und Stolze, um die es fich damals 
handelte, fo wie das Petitum um Einfürung der Steno- 
graphie, welches bereits i. J. 1862 das Haus beschäftigt 
hat, eingehend erörtert, fo wird aus demfelben Folgendes 
hier widerholt. 

(Es folgt ein Auszug aus dem voijärigen Bericht 
der Unterrichtscommission, der im vorigen Jargange difer 
Zeitschrift S. 60 — 85 vollständig mitgeteilt ist.) Dann 
heißt es weiter: 

Sind früher die Vertreter des Gabelsbergerschen und 
Stolzeschen Systemes mit Petitionen bei dem Haufe ein- 
gekommen, fo jezt die Vertreter eines dritten Systems, 
des Arendsschen. Peteten verfuchen die Gründe der 
erwähnten Gutachten zu widerlegen, dass die Stenographie 
lediglich eine mechanische Fertigkeit fei: dass fie die 
verderbliche Vilschreiberei fordere und den Schreibenden 
nötige, alle Gedanken auf feine Schrift zu concentriren ; 
dass fie drohe, die Unficherheit der Rechtschreibung zu 
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vergrößern; dass fie dazu beitrage, die Ausbildung einer 
schönen Handschrift zu verhindern, und dass endlich 
durch die Einfürung difes Unterrichtszweiges in die one- 
hin überladenen Schulen der Raum für andere Lergegen- 
stände nur noch mer verengt werde. Die Einwendung 
gegen die Einfürung der Stenographie, weil diefelbe eine 
unfertige fei, erklären Petenten auf ir System nicht an- 
wendbar, da difer Streit bisher nur und in fer gerecht- 
fertigter Weife unter den Anhängern Stolzes und Gabels- 
bergers gefürt worden fei, wogegen dem Arendsschen 
Systeme, bei feiner allfei tigen Vollendung und Vollkom- 
menheit, noch von keiner Seite begründete Mängel vor- 
geworfen feien, vilmer felbst Gegner fich für feine Vor- 
züge ausgesprochen und vile Anhänger der älteren Systeme 
dife verlassen und dem Arendsschen fich angeschlossen 
hätten. Nachdem Beteten auf die befand eren Vorzüge 
ires Systems den anderen stenographischen Methoden gegen- 
über näher eingegangen, stellen fie den Antrag: 

die Einfürung des Arendsschen Kurzschrift- 
Systems als facultativen Unterrichtsgegenstand 
in die Gymnafien, Realschulen und höheren Ler- 
anstalten Preußens bei der k. Statsregirung be- 
fürworten zu wollen. 

Das Vorgehen des Arendsschen Systems hat die 
Vertreter des Stolzeschen Systems bewogen, irerfeits 
die Petition um Einfürung der Stolzeschen Stenographie 
als Unterrichtsgegenstand in die höheren Leranstalten zu 
widerholen, welche gleichlautend in der vorigen Session 
mit mer als 2000 Unterschriften eingereicht wurde, aber 
nicht zur Verhandlung gekommen ist. Gleichzeitig hat 
fich Dr. Stolze an das Haus gewendet mit dem Petitum: 
„Die k. Statsregirung aufzufordern, eine Com- 
mission aus Männern der Wissenschaft zu er- 
nennen, mit der Aufgabe, diejenigen Systeme der 
Stenographie, welche gegenwärtig in Deutschland 
um den Vorrang kämpfen, einer gründlichen Prü- 
fung in Rücklicht auf ire wissenschaftliche und 
pädagogische Bedeutung zu unterziehen.“ 
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In den beigefügten Motiven hebt Dr. Stolze hervor, 
dass der Stat ein Interesse daran habe, dass das beste 
System der Stenographie die weniger guten verdränge, 
denn nur bei Einheit des Systems könnten die Vorteile 
desfelben zur vollen Geltung gelangen. Aber auch die 
Schule fei bei difer Entscheidung interessirt; diefelbe 
habe lieh bisher auf den Standpunkt des Abwartens ge- 
stellt, indem He es der Entscheidung des Schülers über- 
ließ, ob und welches System er lieh aneignen wolle. Wie 
aber, wenn die Vorwürfe gerechtfertigt wären, die fo oft 
von pädagogischer Seite der Stenographie gemacht wer- 
den? Wie, wenn dife Vorwürfe wenigstens gewissen 
Systemen gegenüber stichhaltig wären? Die Schule lehe 
lieh allen difen Fragen gegenüber ratlos. Wenn nun 
auch schon einzelne Haüpter in der Wissenschaft der 
Sprach- und Sohriftkunde ir Urteil gesprochen hätten, 
wenn auch Männer wie Stein thal und Brugsch dem 
Stolzeschen System unbedingt den Preis zuerkannt 
hätten, fo feien dis doch nur Privatmeinungen, welche 
für die Schule nicht maßgebend fein könnten. Es fei 
vilmer Sache der Unterrichtsbehörden, eine Entscheidung 
zu provociren, die über jeden Zweifel erhaben fei. 

Schließlich hat auch Senator Dr. Eggers, Vertreter 
des Gabelsbergerschen Systems, feine frühere Petition 
widerbolt, deren Hauptgefuch dabin geht: 

„Das hohe Haus der Abgeordneten wolle geneigen 
die Einfürung des obligatorischen oder mindestens 
facultativen Stenographie-Unterrichts nach Ga- 
bel s her gerschem System an den höheren Ler- 
anstalten vom hohen Ministerium des Unterrichts 
zu erwirken;“ 
eventuell aber: 

„Das hohe Haus der Abgeordneten wolle die 
Einfürung des Stenographieunterrichts in die 
höheren Leranstalten bei dem hohen Ministerium 
des Unterrichts beantragen auf Grund einer vor- 
gängigen speciellen Prüfung des sprachwissen- 
schaftlichen und pädagogischen Wertes der ver- 
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8chidenen Stenographiefysteme durch eine aus 
entsprechenden Kräften zufammengefetzte Com- 
mission.“ 

Der Petition des Dr. Eggers haben fich angeschlossen, 
die Gabelsbergerschen Stenographenvereine zu Halle, 
Pofen, Hanau und Hannover. 

Über die Petitionen wurde in der Sitzung der Unter- 
richtscommission vom 22. Januar d. J. verhandelt. Mit 
Bezugname auf die früheren ausfürlichen Verhandlungen 
erklärte der anwefende Vertreter des Unterrichtsministe- 
riums, Geheimer Ober-Rcgirungsrat Dr. Wiefe, der 
Standpunkt der Unterrichtsverwaltung difer Angelegenheit 
gegenüber habe fich feit den früheren Verhandlungen 
nicht geändert. Sie fei weit entfernt, den großen Nutzen 
der Stenographie für praktische Zwecke zu verkennen, 
schreibe ir aber keineswegs die Bedeutung eines fo wert- 
vollen Bildnngsmittels für die Jugend zu, dass fie diefelbe 
als obligatorischen oder facultativen Unterrichtsgegenstand 
in den allgemeinen Lerplan der höheren Schulen auf- 
nernen zu müssen glaubte. Eine vernünftige Pädagogik 
werde vilmer darauf bedacht fein, den dermaligen Ler- 
plan der Gymnafien und Realschulen zu vereinfachen, 
als die Unterrichtsgegenstände und die Zal der Lerstun- 
den noch zu vermeren. Um der Stenographie willen aber 
ein anderes Object aus dem Lerplan zu entfernen oder 
in feiner Stundenzal zu verkürzen, fei durchaus unzu- 
lässig. Die Unterrichtsbehörden in den Provinzen hätten 
fich schon früher auch irerfeits nach Anhörung der Di- 
rectoren gegen die Aufname des stenographischen Unter- 
richts ausgesprochen und feien ficherlich inzwischen nicht 
anderer Meinung geworden. Zu dem angedeuteten päda- 
gogischen Bedenken komme noch hinzu, dass es fich um 
ein noch unbestimmtes Object handle. In den früheren 
Petitionen hätte von zwei, jezt von drei verschidenen 
stenographischen Systemen jedes den Vorzug und den 
Schutz der Regirung begert. Wenn deshalb die eine 
Petition darauf gerichtet fei, dass der Unterrichtsminister 
zuvörderst eine Commission zur Prüfung des höheren 
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oder geringeren Wertes der verschidenen stenographi- 
schen Systeme eiufetze, fo habe er darauf zu erwidern, 
dass die Regirung irerfeits kein Interesse habe, eine Ent- 
scheidung des Streites der Systeme herbeizufüren; und 
wo würde fie auch ein competentes und allen Streitenden 
für unparteiisch geltendes Tribunal finden? Diejenigen, 
welche dazu von einer Seite in Vorschlag gebracht wor- 
den, Mitglider der hiefigen k. Akademie, feien Männer 
der Wissenschaft, die, wenn fie auch ein Urteil darüber 
abzugeben geneigt wären, welches System am meisten 
von wissenschaftlichen Principien ausgehe, es doch war- 
scheinlich ablenen würden, ir Urteil auf die größere oder 
geringere praktische Anwendbarkeit der Schriftzeichen 
auszudenen; und dife praktische Brauchbarkeit fei schließ- 
lich doch gerade das, worauf es bei dem Streite an- 
komme. — Die Regirung werde fich unter difen Um- 
ständen nicht darauf einlassen, ein derartiges Schids- 
gericht in Anspruch zu nemen, glaube vilmer die Sache 
auch ferner irer freien Entwickelung überlassen zu müssen, 
um fo mer, als auch one ir Zutun die Stenographie mer 
und mer Verbreitung finde. Sie fehe es nicht für ein 
Übel an, wenn dabei keins der Systeme die ausschließ- 
liche Herschaft habe; fie werde fortfaren, der Sache wie 
bisher u. a. dadurch Vorschub zu leisten, dass fie die 
Benutzung der Schullokale zum Privatunterricht in der 
Stenographie gestatte, wie fie natürlich auch nichts da- 
gegen einzuwenden habe, wenn städtische Schulpatronate 
die Kosten eines folchen Privatunterrichts aus städtischen 
Mitteln bestreiten. 

Die Mitglider der Commission sprachen fich in 
demfelben Sinne aus, und das Refultat der Verhandlung 
war die einstimmige Anname folgenden Antrags: 

Das hohe Haus wolle beschließen: 

In Erwägung dass die Stenographie noch kein all- 
gemein angenommenes System ausgebildet hat, 
dass die Entscheidung über die Vorzüge der jezt 
noch unter einander streitenden Systeme der 
Unterrichtsverwaltung überlassen bleiben muss 
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und dass die Vermerung der Unterrichtsgegen- 
stände an den höheren Unterrichtsanstalten 
erhebliche Bedenken hat, 
zur Tagesordnung überzugehen. 

Berlin, den 31. Januar 1863. 

Die Commission für das Unterrichtswefen. 

Dr. Techow, Vorfitzender. Dr. Krebs, Berichterstatter. 
Dr. Bender. Bieck. Dr. v. Bunfen. Dr. Ellissen. 
v. Gossler-Zich tau. Dr. Ilolzer. v. Kardorff. 
Dr. Künzer. Dr. Paur. Poloinski. Dr. Schlaeger. 
Dr. Wantrup. 



VII. Eine Stimme aus Oesterreich über die Verwertung 
der Stenographie für militärische Zwecke. 

Der Oberlieutenant in der k. k. Artillerie O. Maresch 
empfilt in der Steffleurschen österr. militärischen Zeit- 
schrift (Juni 1867) die Einfiirung der Gabelsbergerschen 
Stenographie in den Militärdienst. Nachdem er feine 
Anfichten über den Nutzen einer folchen Einrichtung 
ausgesprochen, heißt es u. a.: „Der Vorwurf, die Gab. 
Stenographie könne deshalb zu militärischen Zwecken keinen 
ausgedenten Gebrauch finden, weil auf ire Gestaltung nicht 
allein gewönliche und fixe Schreibregeln, fondern auch 
der geistige Standpunkt und wissenschaftliche Horizont 
des Schreibenden einflussnemend find, betrifft nur einen 
Teil derfelben, und zwar die fog. praktische Stenographie 
oder Kammerschrift, was fleh schon in dem Abschnitte 
über Satzkürzung, vornemlich aber in jenem der logischen 
Kürzung fiilbar macht. In difen beiden Teilen der Steno- 
graphie lässt lieh keine Gleichmäßigkeit der Schrift cr- 
zilen, fo zwar dass manchmal die Schrift des einen Steno- 
graphen vom andern nur schwer gelefen und leicht mis- 
verstanden werden kann. Wol könnten Satz- und logische 
Kürzung dem Soldaten bei feinem Studium nützliche 
Dienste leisten, dürften aber aus obigem Grnnde nicht 
für militärische Correspondenzen (namentlich nicht in 
Kriegszeiten) verwendet, müssten alfo vom Vortrage 
gänzlich ausgeschlossen werden.“ — Sapienti sat. 



Druck von G. Bernstein in Berlin. 



Digitized by Google 




ZEITSCHRIFT 

FÜR 

STENOGRAPHIE ™> ORTHOGRAPHIE 

in wissenschaftlicher, pädagogischer und praktischer Beziehung, 



herausgeg. von l»r. *S. Michaelis, verantw. Redacteur. 



Jede Post»n»t. u. ßuchhdl. 
nimmt Bestellungen auf 
dife Zeitschrift an. 



XVT. Jarg. 1868. fyr. 2. |r™i» Je» jirg*»*,« »oo 

, 6 Kümmern 1 Ür. Adr. des 

fdpjig. Berlaji non Ärtbur 
fltrlii. beim fjtrea ss rbcr. 



Red. Berlin, Marienstr. 27. 



VIII. Shorthand Writers’ Association. 



Das Phonetie Journal for 1867 enthält verschidene 
Mitteilungen über eine neu gestiftete Stenographen- Asso- 
ciation zu London, denen wir das folgende entnemen. 

Die Londoner Stenographen zerfallen in drei Abtei- 
lungen: 1) Stenographen der Presse, welche über Parla- 
mentsfitznngen, Rechtsverhandlungen, Verfammlungen u. 
f. w. berichten; 2) folche, welche offizielle Niderschriften 
von Zeugen ausfagen in Parlaments-Committees, gericht- 
lichen Verhören etc. machen; 3) folche, welche im Privat- 
dienste von Rechtsanwälten, Geschäftsmännern, Schrift- 
stellern u. f. w. stehen. 

Die Stenographen der leztern Klasse haben fich nun 
zu einer Association verbunden, in der fich Anhänger der 
verschidensten Systeme befinden, die meisten Vertreter 
zält jedoch Pitman’s System. 

Nach dem Prospect der Gefellschaft vom 15. März 
1867 ist ire Organifation folgende: 

Objects of tke Association: 

1. The promotion of a rnore general acquaintance 
and social intercourse between gentlemen engagedas Short- 
hand Writers in Legal, Commercial and other Offices, 
by means of periodical Meetings for Literary and other 
purposes. 

2. To promote Shorthand Writers in Legal, Com- 
mercial and other Offices. 

3. To afford facilities to Shorthand Writers requir- 
ing engagements. 

XVI. 3 
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Shorthand Writers’ Association. 



President: Thomas J. Woods, Esq. — Vice- President : 
J. F. Deeble, Esq. — Council: J. G. Barrow, C. Barton, 
J. Beavon, W. J. Carter, C. J. Chalk, W. Downing, 
F. Hart, T. C. Jarrett, G. H. Langham, W. Lee, J. Nee- 
dell, C. F. Pearson, E. Pocknell, C. F. Snelling, E. W. 
Thompson, C. Thorpe, J. S. Wall, E. S. Wilson. — 
Hon. Treasurer: Fr. Johnson. — Secretary: S. Hodgson 
(23 Holland Road North, Brixton). — Office: Dick’s 
Coffee House (Fleet Street). 

Entrance Fee 5 S., Subscription 10 S. per Annum. 
Any gentleman to be eligible as a Member, must be 18 
years of age, and have held an engagement as Shorthand 
Writer for twelve months in some Legal, Commercial, 
or other Office. 

Am 18. März 1867 hielt der Präfident der Associa- 
tion Thomas J. Woods Esq. die Weihrede, aus der wir 
hier einige Stellen mitteilen. 

Noch vor wenigen Jaren hätte man weit und breit 
herum reifen können, um auch nur ein halbes Dutzend 
von Männern, die in Geschäftsbureaus als Stenographen 
fungiren, zufammenbringen zu können, jezt gibt es wenige 
größere Geschäftshaüfer, in denen nicht einer oder merere 
engagirt wären, und es hält nicht schwer fie zu fiinfzigen 
und hunderten zufammenzubringen. Wir bilden jezt eine 
Association, bestehend aus Männern aller Stände und 
Religionen; wir haben uns der Kunst gewidmet, weil fie 
uns gut erscheint, und ich wünschte, ich könnte auch 
Tagen, für welche wir gut bezalt werden. Ich hoffe in- 
des, dass wir auch dahin kommen werden, und glaube, 
dass unfere Association vil dazu beitragen wird uns dazu 
zu verhelfen. Um den Stenographen leichter ein Unter- 
kommen zu verschaffen, ist unferm Vorstand das Recht 
beigelegt worden, folchen Stenographen, von deren Tüch- 
tigkeit er fich überzeugt hat, ein Certificat darüber aus- 
zustellen, und alle Mitglider der Association, denen ein 
folches Certificat ausgestellt ist, find für berechtigt er- 
klärt, die Anfangsbuchstaben unferer Association iren 
Namen beizufügen. Dadurch werden auch die Geschäfts- 
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haüfer im Stande fein, fich vor untüchtigen Individuen 
zu schützen. Wir beabfichtigen uns Raüme zu verschaf- 
fen, in denen wir ein permanentes Bureau errichten, eine 
Bibliothek aufstellen, Klassen für verschidene Zwecke 
einrichten, Vorträge, Discussionen und gefellige Zufammen- 
künfte halten, kurz einem jeden fortdauernd die Gelegen- 
heit bieten wollen, fich nach Beschäftigung umzufehen 
und feine freie Zeit zur Belerung, Fortbildung und zu 
geistbildender Unterhaltung zu verwenden. Es wird zwar 
oft behauptet, dass das Stenographiren nur ein rein mecha- 
nisches Geschäft fei, allein ich muss dis nach den Erfa- 
rungen, die ich als langjäriger Stenograph und Lerer der 
Kunst gemacht habe, entschiden in Abrede stellen; wäre 
es fo, fo würden nicht fo vile daran scheitern; ein guter 
Stenograph muss ein wolunterrichteter und geistig ge- 
wandter Manu fein. Ich hoffe, dass bald vile recht tüch- 
tige Stenographen aus unferer Gefellschaft hervorgehen 
werden. Es ist allgemein bekannt, dass die Stenographie 
in den Parlamentshaüfern feit langer Zeit ein Monopol 
in der Hand der Gumeys ist; das mochte einst nützlich 
fein, heute ist es nicht mer das geeignete. Wir haben 
jezt Freihandel für Korn und für die meisten Dinge, und 
ich möchte wünschen, dass wir auch für die Stenographie 
volle Freiheit der Entwickelung hätten. Möge das Haus 
feine eigenen accreditirten Stenographen haben, fo füllten 
doch die Committee-Raüme den Männern der Profession 
im allgemeinen geöffnet fein, nach der Wal derer, welche 
fie für ire Arbeiten bezalen. Jezt monopolifiren die Gur- 
neys das ganze Geschäft des Kaufes. Ich hoffe, dass 
nach deren Tode auf dem Gebiete der Stenographie in 
den Haüfern des Parlaments das Princip des Freihandels 
zur Geltung kommen wird. 

Was die Stellung der Systeme zu einander betrifft, 
fo muss ich es beklagen, dass die Anhänger des einen 
Systems meist fo leicht alle andern Systeme verwerfen 
und das irige als das einzig beachtenswerte hinstellen. 
Mir ist vor langen Jaren zuerst das Werk von Taylor 
vom Jare 1786 in die Hände gekommen; ich las es mit 

3 * 
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hohem Interesse, folgte feinem Rate und lernte zu meinem 
Vergnügen die Stenographie; ich wurde des Systeme 
mächtig mit allen feinen Mängeln, und von dem, was ich 
aus dem Buche lernte, habe ich jezt das Vergnügen zu 
leben. Das System mag zimlich unvollkommen fein, doch 
will ich Inen mein Urteil über die Systeme überhaupt 
mitteilen. Ich glaube, dass es merere fer gute Systeme 
gibt, dass aber der Erfolg eines Stenographen nicht fo 
fer von dem Systeme abhängt als von feinem eigenen 
Verstände und dem Gebrauche, den er davon macht. Es 
kann jemand das beste System haben und doch unfähig 
fein gut zu stenographiren ; ein anderer fer erfarener, 
schneller, wolunterrichteter und intelligenter Mann kann 
ein schlechtes System haben und fieh difes doch für alle 
Zwecke der Kurzschrift vollkommen dienstbar machen. 
Ich glaube, dass Pit man vil gutes gewirkt hat, und dass 
Dr. Samuel Taylor ebenfo vil gutes gewirkt hat. Könnte 
ich jezt die Systeme unterfuchen, welche praktisch ange- 
wandt werden, fo glaube ich, würden wir dife beiden zimlich 
nahe gleich verteilt finden; follte aber irgend ein Über- 
gewicht fein, fo würde es wol nicht zu Gunsten der Pho- 
nographie, fondern der Stenographie fein. Indessen be- 
merke ich, dass wir hier in difer Association allen Sy- 
stemen begegnen. Wir beabfiehtigen nicht zu fragen, 
welches System jemand schreibt, wenn er nur in dem 
Gebrauche feines Systemes tüchtig ist. Doch möchte ich 
gelegentlich hier vor Odell’s System warnen. Diler 
bafirt zwar auf Taylor, hat aber meiner Meinung nach 
darauf ein plumpes und nutzlofes System gegründet, und 
ich kann verfichern, dass Taylor’s (v. J. 1786) vil leich- 
ter zu erlernen ist als das Odell’s; ich bin überzeugt, 
dass Taylor, wenn er vom Grabe auferstehen könnte, 
darin fein eigenes Kind nicht widererkennen würde; fo 
hat Odell das System verschroben und verschlechtert. 
Doch das ist das einzige System, welches ich mich ver- 
anlasst fehe hier zu tadeln. Alle andern Systeme heiße 
ich willkommen. 

Am 5. August 1867 hielt Herr C. F. Pearson einen 
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Vortrag über John Byrom. Derfelbe war der Son eines 
Leinwandhändlers in Manchester und wurde in feinem 
23. Lebensjare Fellow von Trinity College in Cambridge. 
Auf dem College wurde feine Aufmerkfamkeit auf die 
Stenographie gelenkt, und da die bisherigen Systeme ihn 
nicht befridigten, fo verfuchte er felbst ein besseres auf- 
zustellen. Man kann die Systeme in drei Klassen ein- 
teilen: 1) folche, bei denen die Zeichen einfache Ver- 
kürzungen der Charaktere der gewönlichen Schrift find, 
dahin gehören die meisten Systeme vor Byrom; 2) folche, 
bei denen die bequemsten Zeichen den frequentesten 
Lauten zugeteilt find, und die bequemsten Zeichenver- 
bindungen den bequemsten Lautverbindungen. Der 
Gründer difer Richtung war Byrom; 3) folche, in denen 
. die Zeichen nach der phyfiologischen Natur der Laute 
verteilt find. Der Vortragende gab einen Abriss der ste- 
nographischen Laufban Byroms, feiner Streitigkeiten mit 
Weston, der Gründung einer stenographischen Gefell- 
schaft und der Erlangung einer Parlamentsakte zur Siche- 
rung feiner Rechte. 

Am 19. August 1867 las Herr John Nee dell über 
Dr. Samuel Taylor’s System. John Willis erfand 
das erste englische alphabetische System, welches er i. J. 
1602 veröffentlichte. Difem folgten vile andere meist auf 
fer unvollkommenen, plumpen und complicirten Alpha- 
beten beruhende und mit vilen willkürlichen Charakteren 
belastete Systeme. Dr. Byrom war der erste, der (1720) 
ein wissenschaftlich begründetes System aufzustellen 
verfuchte; er schuf neue Zeichen dadurch, dass er die 
geraden Linien und Bogen mit kleinen Ringen verfah. 
Gawtress bemerkt, dass mit der Veröffentlichung von 
Byroms Systeme i. J. 1767 eine neue Ära in der Ge- 
schichte der Stenographie begonnen habe, dass die Kunst 
von difer Zeit ab ein wefentlich verschidenes Anfehen 
gewonnen habe und immer populärer geworden fei. — 
Aus einem gründlichen Studium von Byroms System 
ging das von Taylor hervor. Der Vortragende findet 
die Zeichen \ I / — ( ) ^ auch mit einem kleinen 
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Ringe verfehen, namentlich in der Verbindung, bequemer 
als die von Pitman eingefürten Quadranten. 

Dass Taylors Bezeichnung aller Vocale one Unter- 
schid durch einen Punkt nicht ausreiche, wurde aner- 
kannt. Auch Taylor felbst wandte noch vile Kürzun- 
gen an, von denen die in feinem Werke mitgeteilten nur 
fer unvollständige und in keiner Weife ausreichende Pro- 
ben lind. Deshalb bedürfe das System der Ergänzung 
durch ein phonetisches Voealfystem und durch ein zweck- 
mäßiges System von Abkürzungen. 



IX. Beigel’s phyfiologisches Schriftrystem. 

Herr Dr. H. Beigel hat in einer kleinen Schrift: # 

Zur Physiologie der deutschen Spruchelemente. 

. Ein Vortrag, gehalten im deutschen wissensch. 
Verein in London am 13. April 1867. Erlangen 
(Enke) 1867. 

ein neues phyfiologisches Schriftfystem aufgestellt, von 
dem wir hier eine gedrängte Skizze geben wollen. 

Das deutsche Lautfystem stellt fich nach Beigel’s 
Auffassung folgendermaßen. 

1. Grundelemente (Vocale). 

Dasjenige, was die Menschen zuerst als Material für 
die Sprachbildung benutzen mussten, worauf wir fomit 
unfer ganzes Sprachfystem aufbauen, heißt es, ist der 
modificirte Hauch. Die einfache Exspiration ist für 
sprachliche Zwecke noch nicht verwendbar, weil wir fie 
kaum oder gar nicht hören. Um fie vernembar zu machen, 
genügt es noch nicht, den Exspirationsstrom zu verstär- 
ken, fondern es müssen die Stimmbänder gleichzeitig 
straffer gespannt werden und näher aneinander rücken. 
Difes erste vernembare Geraüsch, das durch den ver- 
stärkten Exspirationsstrom erzeugt wird, der durch die 
verengerte Stimmritze getriben in die Rachenhöle ge- 
langt, und bei erfolgtem Choananenverschluss ungehindert 
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und ununterbrochen fich der Mundhöle entlang bewegt 
und ebenfo ungehindert die Mundöflnung verlässt, be- 
trachte ich als da3 erste Grundelement der Sprache. 
Die Kele hat bei dessen Bildung die größte Weite. 

Sprechen wir ha aus, dann bildet der Hauch durch- 
aus keinen verstärkten Anfang des a, fondern wir sprechen 
fo gut zwei Grundelemente aus, wie wir fie schreiben, 
und natürlich kann das hauchende Element nur fo lange 
andauern, bis das a folgt. 

Die Silbe ha können wir umkeren, das hauchende 
Element alfo nachfolgen lassen. Davon wird jedoch in 
der deutschen Sprache in der Regel kein Gebrauch 
gemacht; ich fage in der Regel, denn Kinder und auch 
Erwachsene bedienen fich des von einem vernembaren 
Hauche gefolgten a, alfo ah, um mer in scherzhafter 
Weife ein behagliches Gefül auszudrücken. Es ist übri- 
gens falsch, wenn man glaubt, dass das h ausschließlich 
im Kelkopfe entsteht, und dass das Anfatzror dabei one 
Einfluss bleibt. 

Der natürliche Exspirationsstrom wird alfo in der Art 
zur Bildung des h benutzt, dass er verstärkt, die Stimm- 
ritze verengt und die Kele ein wenig verkleinert wird. 

Für die Bildung der Vocale müssen die Stimmbän- 
der schon ganz dicht aneinander rücken und auch die 
Kele muss eine größere Verengerung erleiden, die zu- 
nächst geringste bei a, beträchtlicher bei e und am be- 
deutendsten bei i. — Demnach haben wir: 

]. Verengerungsgrundelemente: h, a, 0, i. 

Demnächst wird die Verlängerung des Anfatzrores 
in Anspruch genommen bei o und u ; bei lezterem ist das 
Anfatzror am längsten. Folglich haben wir: 

2. Verlängerungs-Grundelemente: 0, U. 

Durch Combination der O-Verlängerung mit der E- 
Kelformation entsteht ö; aus der U- Verlängerung mit der 
I-Kelformation entsteht ü; alfo haben wir: 

3. Combinirte Grundelemente: ü, Ö. 

Der Choananenverschluss ist nach Czermak’s Ver- 
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fuchen bei i, und demnächst bei u am festesten, dann folgen 
der Reihe nach o, e, a. 

(Zum Zustandekommen der Nafallaute ist es erfor- 
derlich, dass die wärend des Aussprechens eines Grund- 
elements unterbrochene Communication zwischen Kelkopf 
und Nafenhöle heigestellt werde, damit eine Refonanz 
statt finden könne. — Bei gehöriger Aufmerkfamkeit wird 
es nicht schwer werden warzunemen, dass der Nafenlaut 
durchaus keine Einheit bildet, fondern aus zwei deutlich 
unterscheidbaren Momenten zufammengefetzt ist. Lässt 
man nemlich einen folchen Nafenvocal ertönen und hält 
ihn an, fo bewart er nicht, wie die Grundelemente a, e, 
i, o, u, ö, ü es tun, vom Beginn bis zum Ende feinen 
Charakter; mau horl vilmer, wenn ' gesprochen werden 
foll, eine fer kurze Zeit das a, darauf löft ficb der Ver- 
schluss durch den weichen Gaumen und in denselben 
Moment, und nur in difem, vernimmt man den charakte- 
ristischen Nafenlaut, welcher beim Forttönen der Stimme 
aber fofort in ein unbestimmtes, in der Nafe refonirendes 
Summen übergeht, welches den Charakter des ursprüng- 
lichen Lautes gänzlich verloren hat. 

Weil die Verchlüsse des i und u fest find, ire Lö- 
fung mithin eine gewisse Zeit erfordert, können dife Ele- 
mente nur schlecht oder gar nicht als Nafenlaute gehört 
werden und jeder Verfuch endet in ein deutliches ing 
und ung.) 

An Diphthongen haben wir im Deutschen nach 
Beigel 1) oü (oi, eu), 2) ai (ei), 3) au. 

II. Verschlussel emente (Confonanten.) 

Verschlusselemente find der akustische Effect von 
Unterbrechungen oder Modificationen der Grundelemente. 
Das articulirte Sprechen besteht in einem beständigen 
Unterbrechen und Modific-iren der Grundelemente. 

Kempelen hat den Confonanten gewissermaßen als 
einen verunreinigten Vocal aufgefasst. „Bei den Selbst- 
lautern (fagt er) lautet die einzige und reine Stimme, 
bei den Mitlautern aber verunreinigt noch ein anderer 
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Laut oder Geraüsch die lautere Stimme, nenilich ein 
Saufen, Zischen, Scharren, Windbraufen u. dgl.“ — Difer 
Bemerkung ligt eine ungenaue Beobachtung zu Grunde, 
denn der Vocal existirt nicht mer, lobald der Confonant 
vernommen wird, und nimmt man das h als erstes 
Grundelement an, um mit dessen Hilfe die fogenannten 
Confonanten zu bilden, dann wird man zu richtigen Schlüs- 
sen gelangen. 

Die Betrachtung des Sprachkanals zeigt uns vier 
Verschlussstellen: den Lippen-, Zan-, Gaumen- und 
Kel verschloss. 

An jeder Verschlussstelle kann nur ein vollkommener, 
hingegen merere unvollkommene Verschlüsse gebildet 
werden. Die Zal der lezteren wird noch dadurch ver- 
größert, dass der vollkommene Verschluss dadurch un- 
vollkommen werden kann, dass der durch ihn geschlos- 
sene Abschnitt der Mundhöle an einer andern Stelle de- 
fect wird. Da nemlich die Verschlüsse nichts felbstän- 
diges, fondern nur Unterbrechungen oder Modificationen 
der Grundelemsnte find, fo findet lieh im Momente irer 
Entstehung der weiche Gaumen an der hinteren Pharyux- 
wand, fo dass die Communication zwischen Nafenhöle und 
Mundhöle unterbrochen ist. Wird nach Herstellung des 
vollkommenen Verschlusses dife Communication herge- 
stellt, indem fich der Reiche Gaumen von der hinteren 
Pharynxwand entfernt, dann hört der Verschluss offenbar 
auch auf vollkommen zu fein. 

1. Als vollkommene Lippen-, Zan, Gaumen- und 
Kelverschlüsse betrachtet nun Beigel: b, z, d, g. 

Wird der Hauch (h) bei der Bildung difer Verschlüsse 
kurz und etwas verstärkt ansgestoßen, fo entstehen nach 
ihm daraus die Aspiratae oder Explosivae p, 8, t, k. 

„Da die andern Grundeleinente a, e, i etc. kein an- 
deres Mittel haben um einen Hauch zu bilden, als fich 
des h zu bedienen, fo können, meiner Anficht nach, die 
oben .genannten vollkommenen Verschlusselemente auf fie 
one Vermittelung des h gar nicht unmittelbar folgen. 
Spreche ich z. B. hop, dann kommt zuerst der Hauch b, 
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darauf das o, darauf widerum ein b, durch dessen voll- 
kommenen Lippenverschluss das verstärkte b, nemlich p 
entsteht.“ 

Über das sch, welches auf verschidene Weife gebil- 
det werden kann, heißt es dann noch: „Es muss noch 
erwähnt werden, dass fer vile Perfonen beim Aussprecben 
des sch keinen vollkommmenen Zanverschluss bilden, fon- 
dern es im Wege des unvollkommenen mit Zuhilfename 
der Zunge, welche fie dem harten Gaumen nähern, her- 
vorbringen. Andere aber bedienen lieh des vollkommenen 
Zanverschlusses und bei den Slaven geschiht dis fast 
immer.“ 

(Das sch kann schwerlich als vollkommener Verschluss- 
laut zu p, t, k gestellt werden, feine ganze Natur wider- 
spricht dem, und da der Verfasser felbst zugibt, dass fer 
vile es als unvollkommenen Verschlusslaut bilden, fo 
würde er gewiss besser getan haben, es mit allen feinen 
Vorgängern unter die lezteren zu stellen, wodurch freilich 
feine Bezeichnung difes Lautes, wie des z , abgeändert 
werden müsste.) 

2. Unvollkommene Verschlüsse. Sie entstehen 
dadurch, dass fich die Lippen, Zäne, Zunge und Gaumen 
und die die Kele bildenden Teile nicht hinlänglich fest an- 
einander legen, um einen vollkommenen Verschluss her- 
zustellen. Wärend bei den vollkommenen Verschlüssen, 
mit Ausname des Zanverschlusses, das durch fie unter- 
brochene Grundelement abgeschnitten wurde, bleibt es 
bei den unvollkommenen Verschlüssen noch vernembar, 
nur in einer fo modificirten Weife, wie es die Natur des 
Verschlusses mit fich bringt. In der deutschen Sprache 
kommen folgende unvollkommene Verschlüsse zur Ver- 
wendung: 

A. Mit bestehendem Choananenverschluss : w, f, s, 1, 
r, ch', j. 

B. Mit Löfung des Choanauenverschlusses : m, n, ch". 

Durch unvollkommene Verbindung des oberen Ran- 
des der Unterlippe mit dem unteren Rande der oberen 
Zäne entsteht w, bei verstärktem Hauch f. 
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Der unvollkommene Zanverschluss s entsteht dadurch 
dass die beiden Zanreihen bis auf eine enge Spalte ge- 
nähert werden, vor deren Mitte fich der vordere Zungen- 
rand legt, wärend fich die Seitenränder des mittleren 
Zungenteiles zwischen die beiden Oberkiferfortfätze ein- 
betten. (ß wird gar nicht .erwähnt.) 

1 weicht von dem vollkommenen Zungen-Gaumenver- 
schluss (d) nur dadurch ab, dass fich die Zungenspitze 
an den harten Gaumen legt, die feitlichen Znngenränder 
aber frei find. Es wird nur in dem Momente gehört, in 
welchem die Zunge den harten Gaumen beriirt oder fich 
von ihm ablöft. 

r wird dadurch erzeugt, dass fich die Zungenspitze 
an den harten Gaumen legt, dass fie difen leicht berürt 
und von dem fie nunmer treffenden Hauch in eine zit- 
ternde Bewegung verfetzt wird. Dis verliert beim Fort- 
tönen feinen Charakter nicht. 

ch' (wie in ich) wird durch eine einfache Verenge- 
rung der Kele durch die Zungenwurzel erzeugt. 

j ist nach Beigel ein combinirter Verschluss, wo- 
bei fich die Kele verengert, wärend gleichzeitig ein un- 
vollkommener Verschluss in Form eines flachen Kanales 
zwischen dem hinteren Abschnitt der oberen Zungenfläche 
und dem harten Gaumen zu Stande kommt. (Mit difer 
Anficht, dass deutsches j ein combinirter unvollkommener 
Verschluss fei, steht Dr. Beigel wol ganz allein da.) 

m entsteht durch Löfung des Choanenverschlusses 
bei bestehendem vollkommenen Lippenverschlusse. Es 
wird, wie die Nafenlaute, nur im Löfungsmoment des 
Nafenver8chlusses gehört. Hält man das Grundelement 
an, dann geht es fofort in ein Summen über, das den 
m-Charakter nicht mer an fich trägt. 

n entsteht bei vollkommenem Zungenverschluss im 
Löfung8momente des Choanenverschlusses. 

ch" (wie in Rache) wird durch Verengerung der Kele 
und Erzittern des weichen Gaumens, wärend der Hauch 
durch die Kele streicht, gebildet. 



\ 
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Dife Elemente werden nun folgendermaßen darge- 
stellt: 

h als freiestes Grundelement durch einen einfachen 
horizontalen Strich — 

a durch ein convexes Zeichen w 
e durch ein concaves Zeichen 

i durch einen geraden Strich mit nach oben gewand- 
tem Schnörkel < — 

11 durch das umgekerte Zeichen ( — 

0 durch einen geraden Strich mit Schnörkel in der 
Mitte — o — 

Ü durch das umgekerte Zeichen — ®— 

Ö durch e mit einen Schnörkel c"' 
ai (ei) durch ^ 
au durch 

01 (eu, aü) durch ( — 0 — 

Die Verschlüsse werden in der Form von fenkrechl 
gegen den Vocalstrich stehenden Linien angebracht, und 
zwar der Lippenverschluss am rechten Ende (a), der Zan- 
verschluss nahe dahinter (b), der Zungenverschluss in der 
Mitte (c) und der Kel Verschluss am linken Ende (d) des 
Vocalstriches. 




Die vollkommenen Schlüsse find durch fenkrechte 
Linien ausgedrückt, welche die horizontalen Zeichen der 
Grundelemente kreuzen, z. B. h g, + d, H b. 

Für die unvollkommenen stehen die fenkrechten Li- 
nien bloß oberhalb der horizontalen, z. B. j ch, I 1, ! w. 

Für die unvollkommenen Verschlüsse mit Choanen- 
löfung ist noch ein kleiner Querstrich angefetzt, 1 , der 
nach hinten gewissermaßen auf den Ort irer Entstehung 
weift, r unterscheidet fich von 1, feinem zitternden Cha- 
rakter nach, durch i . 

Die Verschlüsse mit verstärktem Hauche find durch 
das Zeichen der Kürze ~ aus den entsprechenden unver- 
stärkten gebildet, z, B. (0? + (*)• 
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Danach würde nun z. B. das Wort „fei er“ folgen- 
dermaßen geschriben: 

JU 

f - el - er. 

Um nun noch ein par Worte der Kritik hinzuzu- 
fügen, fo scheint mir der Grundgedanke, den einem Vokal 
folgenden Confonanten durch einen gegen das Vocalzei- 
chen fenkrecht stehenden und durch feine Anfügungsstelle 
die Articulationsstelle andeutenden Strich darzustellen, an 
fich nicht ganz übel. Wenn auch folche unter rechten 
Winkeln aufeinander stoßenden Coordinatenzeichen fich 
nicht zur Herstellung einer geläufigen Schrift eigenen, fo 
können fie doch bei Kathedervorträgen zur Veranschau- 
lichung gewisser phyfiologischer Verhältnisse dienen, und 
darauf ist auch das ganze System wol vorzugsweife be- 
rechnet. 

Die horizontalen Zeichen für die Vocale scheinen 
mir aber in irer Auswal der nötigen Confequenz zu er- 
mangeln. Ich würde es felbst vom Standpunkte des V er- 
fassers aus vorgezogen haben, zunächst das h von den Vo- 
calen abzufondern und unter die Confonanten zu stellen, 
und daun lieber a durch den geraden Strich — , e und 
i, bei denen fich die Zunge hebt, durch einen nach oben 
gewandten Bogen *■— , fo wie o und u durch den ent- 
gegengefetzten Bogen ' bezeichnet haben, wobei e und 
i und ebenfo o und u villeicht durch die Stärke der 
Biegung oder durch Druck von einander hätten unter- 
schiden werden können; die Schnörkel wären dann nur 
für die Umlaute und Diphthongen nötig gewefen, dereu 
Bezeichnung fich dann auch weit einfacher und confe- 
quenter hätte herstellen lassen. 

Was die fenkrecht gegen die Vocalzeichen gestellten 
Confonantenzeichen betrifft, fo find die tenues von den 
mediae durch das Zeichen der Kürze - unterschiden. Es 
wäre hier jedenfalls einfacher gewefen, den Unterschid in 
die Striche felbst hineinzulegen, etwa iu ire Länge, oder 
indem man die Zeichen der mediae stark, die des tenues 
schwach gezeichnet hätte, entsprechend der Auffassung, 
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wonach ich in meiner Schrift über die tonues und me- 
diae für leztere den Ausdruck crassae gewält habe. 

Die wellenförmige Linie für den Zitterlaut r ist ge- 
schickt gewält, nicht fo 1, dessen phyfiologische Natur 
villeicht besser durch ein nach den beiden Seiten hin- 
weifendes Zeichen, alfo etwa angedeutet worden 

wäre, da bei 1 der Luftstrom fich in der Mitte des Mun- 
des teilt und an den Seitenrändern der Zunge vorbei- 
streicht. 

Was nun die principielle Stellung des neuen Beigel- 
schen Schriftfystems zu der allgemeinen Entwickelung 
der Schrift betrifft, fo ist darin ein Grundgedanke ver- 
wirklicht, der allerdings der gewönlichen Schrift gegen- 
über als ein Fortschritt angefehen werden muss, nemlich 
der unmittelbare Anschluss des nachfolgenden Confonan- 
ten an den vorangehenden Vocal. Die Confonanten haben 
streng genommen in der Sprache keine volle Selbstän- 
digkeit, fondern erscheinen nur gewissermaßen als An- 
fangs- und Endmodificationen der Vocale, wärend dife 
felbständig für fich ausgesprochen werden und Wörter 
bilden können. Difes Verhältnis ist in Bezug auf den 
einem Vocal nachlautenden Confonanten durch Beigel zur 
Geltung gekommen, wärend der mindestens ebenfo nötige 
Anschluss des Confonanten an den ihm nachfolgenden Vo- 
cal nicht zur Geltung gekommen ist, wodurch das System 
meiner Anficht nach auf halbem Wege stehen gebliben ist. 

Auch dis hätte fich villeicht erreichen lassen, wenn 
man etwa die Vocalzeichen vertical, die Zeichen der Confo- 
nanten aber horizontal gestellt, und dann die Zeichen der 
dem Vocal vorlautenden Confonanten als Coordinaten 
auf der linken Seite, die der ihm nachlautenden auf der 
rechten Seite angeschlossen hätte, wobei man dann wol 
am besten die Zeichen der Lippenlaute oben, die der 
Kellaute unten an die Vocalzeichen angefügt hätte. Es 
würde dadurch eine neue Art von Silbenschrift entstanden 
fein, die, wenn fie auch fonst nutzlos wäre, doch wenig- 
stens als ein weiterer Beleg zu dem dienen könnte, was 
ich in meinen Bemerkungen zu dem Hay machen Berichte 
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der Unterrichtscommission vom Jare 1867 auseinander- 
gefetzt habe, und diefovilleicbt einiges Interesse hätte bieten 
können. Die Einfachheit unferer Stenographie, in der der 
schräg aufsteigende Bindestrich zu dem vermittelnden 
Bande zwischen den Zeichen der an- und auslautenden 
Confonanz geworden ist, wäre allerdings dadurch noch 
lange nicht erreicht, aber immerhin doch wenigstens ein 
gewisses Analogon damit geschaffen, was bei den ver- 
worrenen Vorstellungen, welche felbst vile Gelerte über 
die Schriftentwickelung überhaupt noch haben, immer 
schon nicht ganz gering angeschlagen werden dürfte. 

Ich bemerke hierbei, dass mir bei einem Aufenthalte 
in meiner Vaterstadt Magdeburg im Frühjar 1864 von 
den dortigen Freunden der Stolzeschen Stenographie mit- 
geteilt wurde, dass ein junger talentvoller Magdeburger, 
Herr L. Anger, den Verfuch gemacht habe, ein neues 
stenographisches System aufzustellen, welches, wenn ich 
mich recht erinnere, gewissermaßen das Verhältnis, wie 
es im Stolzeschen Systeme zwischen Vocal und Confonant 
herscht, umkerend, den Vocal durch einen horizontal ab- 
steigenden Strich bezeichnete und difem die Confonanten- 
merkmale anfügte. Sovil ich weiß, ist der Verfuch nicht 
veröffentlicht worden, aber der Beigelsche Verfuch hat 
mir jene Mitteilung ins Gedächtnis zurückgerufen. Jeden- 
falls ist der darin ligende Grundgedanke nicht one Inter- 
esse. 

Die einfeitige Verbindung des Vocals mit dem nach- 
folgenden Confonanten, welche einen Gegenfatz bildet zu 
den meisten fyllabischen Alphabeten, wie fie in der 
Entwickelungsgeschichte der Schrift aufgetreten find, ist 
um fo weniger gerechtfertigt, als alle lebendige Aus- 
sprache in der Regel den Confonanten zu dem folgenden 
Vocale hinüberzieht. Wir glidern in der Aussprache 
nicht, wie der neue Schrifterfinder schreibt: B-eig-el, 
fondern Bei-gel. 

Auf eine Quantitätsbezeichnung ist der Verfasser bei 
feiner Aufstellung noch gar nicht eingegangen. Nach 
feiner Schrift, wie fie vorligt, würde z. B. Stelen und stellen 
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ganz gleich geschriben werden. Jedenfalls würde hier 
noch eine Ergänzung notwendig fein. 

Zu irgend einer praktischen Anwendung ist das 
System, wie es vorligt, gewiss ganz ungeeignet; es lifert 
aber einen neuen Beweis dafür, dass der Schrifterfindung 
mannigfache Wege offen stehen, wie dis auch die Arbei- 
ten von Brücke, Hunkele, Merkel, Thausing etc. und die 
zalreichen stenographischen Verfuche beweifen, welche 
fortwärend auftreten. 

Eine Kritik der merfach unhaltbaren phyfiologischen 
Anfichten des Verfassers in Betreff einzelner Sprachlaute, 
wie des h, j, s, ch, sch", kann ich, um hier nicht zu weit- 
laiifig zu werden, wol den Fachphyfiologen überlassen. 

Für den Unterricht der Taubstummen, bei dem die 
Veranschaulichung der phyfiologischen Verhältnisse der 
Sprachlaute von der höchsten Bedeutung ist, würde fich 
ein Zeichenschema, wie das vorgeschlagene, villeicht mit 
einigem Vorteil verwerten lassen. 



X. Knövenagel’s und Ryssel’s Lerbuch der Stolzeschen 
Stenographie. 

Die Herrn Dr. J. Knövenagel und W. Ryssel 
(oder nach der Orthographie, welche der leztere für feinen 
Namen anwendet: Rysfel, wodurch doch warscheinlich die 
dänische Umschreibung des deutschen ß durch sf ange- 
deutet werden foll?) haben unter dem Titel: 

Vollständiges, praktisches Lehrbuch der Stolzeschen 
Stenographie. Für Schulen und zum Selb st gehr auch. 
Hannover, Meyer 1867, 

ein Lerbuch der Stolzeschen Stenographie veröffentlicht, 
welches fich durch eine ansprechende Ausstattung und 
einen fer mäßigen Preis (bei 48 Seiten Druck und 32 
lithographirten Tafeln in groß 8°, 10 Sgr.) vorteilhaft 
auszeichnet. 

Über die Motive, welche, die Verfasser bei irem 
Werke geleitet haben, sprechen fie fich in folgender 
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Weife ans: „Unter den stenographischen Lermitteln feite 
es bisher an einem Buche, das gleichzeitig dem öffent- 
lichen und Selbstunterrichte dienend, dem Schüler nach 
einer leicht fasslichen Methode das Stolzesche System in 
feinem ganzen Umfange vorfürt und zur Einübung des- 
felben mit ausreichendem Schreib- und Lefestoff verfehen 
ist. Difern längst gefülten Mangel will das vorligende Ler- 
buch abhelfen. Um die bei einer reiu fystematischen Be- 
handlung unvermeidlich eintretende Häufung des Stoffs und 
die daraus entspringende lückenhafte Aneignung desfelben 
von Seiten des Schülers zu vermeiden, ist im vorligenden 
Lerbuch ein praktisch bewärter Gang eingeschlagen, 
welcher durch Zerlegung des Stoffs in möglichst kleine 
Abschnitte unter Beigabe ausreichender Lefe-.und Schreib- 
übungen den Gebrauch unferes Lerbuehes felbst bei wenig 
begabten Schülern ermöglicht.“ 

Mit difem Grundgedanken wird man fieh wol ein- 
verstanden erklären können, wo es fich um fer junge und 
folche Schüler handelt, welche nicht eine fo weit gehende 
sprachliche Ausbildung befitzen, dass fie die fysteraati- 
sche Entwickelung des herlichen Systemes nach feinem 
einfachen und klaren inneren Zufammenhange zu würdi- 
gen und richtig aufzufassen im Stande wären. 

Betrachten wir nun aber die Ausfürung, fo treten 
uns allerdings merfäche Bedenken entgegen und es fragt 
fich, ob lieh der zu bewältigende Stoff nicht gleich in 
den ersten Nummern vil mer häuft als dis bei der streng 
fystematischen Entwickelung des Systems überhaupt mög- 
lich ist. Befonders möchte ich hier eins hervorheben. 

Bei einer jeden Lermethode wird es doch darauf 
ankommen, zunächst die Grundgedanken des Systems zu 
einem klaren Bewusstfein zu bringen, und etwanigen 
kleine Abweichungen von denfelben, welche aus irgend 
welchen untergeordneten Nebenrücklichten hervorgegangen 
find, nicht in den Vordergrund treten und als wefentliche 
Hauptfachen erscheinen zu lassen. Dis scheint mir bei 
der Bearbeitung nicht recht berückfichtigt zu fein. Zu 
den wefentliehcn Grundprincipien des Systems gehört es 
XVI. 4 
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gewiss, dass die unnützen Denungszeichen der gewön- 
lichen Orthographie aus denselben entfernt find, und ich 
billige es vollkommen, dass der Schüler dis schon in der 
dritten Zeile der ersten Tafel an den Beispilen „Icm, 
mel, sper, hei, fei“ fich klar zu machen und einzu- 
üben Gelegenheit findet. Man kann überhaupt kein Wort 
in Stolzeseher Stenographie schreiben lernen, one fich 
mit difem Grundfatze vertraut gemacht zu haben. 

Wenn nun aber Stolze aus Rücklicht auf allzu 
ängstliche Gemüter, welche fich nicht zu einer vorurteils- 
freien Auffassung der orthographischen Verhältnisse zu 
erheben vermögen, und deren gibt es leider mer als man 
gewönlich glaubt, in einigen wenigen Wörtern von difem 
Grundfatze abgewichen ist, indem er für „lehr, hehr, 
wahr, raohr“ zur Unterscheidung von „leer, heer, 
waar, moor“ Monogramme eingefürt hat, die auf eine 
etwas künstliche Weife doch wider au die verworfenen 
Denungszeichen der gewönlichen Schrift erinnern, fo ist 
das wenigstens eine ganz untergeordnete Speeialität, und 
man wird es daher schwerlich gut heißen können, dass 
die Verfasser des praktischen Lerbuches dife Aus- 
name von der allgemeinen Norm schon in der zweiten ste- 
nographischen Zeile den Schülern vorfüren. Us zeigt dis 
zugleich recht augenfällig, welch ein großer Fortschritt 
für den Unterricht es fein wird, wenn dife principiell 
verwerfliche Unterscheidung gleichlautender Wörter aus 
dem System wider entfernt wird. 

Auch mit der allzufrühen Einfiiruug viler Sigel kann 
ich mich keineswegs einverstanden erklären. Wir finden 
hier schon in der 7. Zeile der ersten Tafel die Sigel für 
her, lezt , vetter (1), fern, was doch schwerlich pädagogisch 
richtig fein kann. Die in dem Vorworte nidergelegte 
Bemerkung: „Für diejenigen Lerer, welche an der frühen 
Einfürung der Sigel etwa Anstoß nemen möchten, find 
in den ersten fiben Nummern die Aufgaben der Sigel 
von den andern Aufgaben getrennt gehalten,“ reicht doch 
jp keiner Weife zur Befeitigung der Nachteile einer fol- 
cben Anordnung aus, zeigt aber, dass die Verfasser felbst 
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doch wol nicht ganz von der Richtigkeit ires Weges 
überzeugt gewefen lind. 

In Bezug auf die Schreibung der Fremdwörter nähert 
fich die Darstellung schon weit mer der durch die Natur 
der Sache gegebenen fystematischen Entwickelung und 
ich kann in der Tat nicht einfehen, warum hier nicht 
der fystematische Weg ganz beibehalten ist. Wer in der 
Erlernung des Systems fo weit gelangt ist, dass er die 
Schreibung der deutschen Wörter wirklich verstanden 
hat, wird im allgemeinen fo vorbereitet fein, dass ihm 
eine fystematische Darstellung der Lere von der Schrei- 
bung der Fremdwörter keine wefentlichen Schwirigkeiten 
mer bereitet, und die Schwirigkeiten, welche dem einzel- 
nen weniger begabten oder weniger sprachlich ausgebil- 
deten Schüler hier noch bleiben Tollten, werden durch 
die Trennung des Zufammengehörigen schwerlich ver- 
ringert, vilmer wird ihm die Überficht dadurch fieher 
nur erschwert. 

Es würde mich fehr erfreuen, wenn fich die Herrn 
Verfasser durch dife wenigen kurzen Bemerkungen, die 
ich nur im Interesse der Sache gemacht habe, veranlasst 
fehen follteu, nochmals recht gründlich zu prüfen, wie 
weit die pädagogisch-didaktischen Grundfätze, nach denen 
fie ir Werk bearbeitet haben, mit der innern Natur des 
Systems felbst in Harmonie zu bringen find. 



XI. Ueber die Keilschriften. 

Dass man zur Gewinnung eines richtigen Urteils 
über den wissenschaftlichen Wert unterer Stenographie 
eine klare Einficht in den Entwickelungsgang der Schrift 
überhaupt haben müsse, ist wol noch nie fo deutlich 
hervorgetreten wie aus dem schon merfach von uns be- 
sprochenen Haymschen Commissionsberichte. Um nun 
namentlich den Unterschid zwischen älterer Silbenschrift 
und dem Sinne, in welchem man unfere Kunst eine Silben- 
schrift nennen kann, noch von einer neuen Seite her den 

4 * 
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Lefern vorznfüren, lasse ich hier einen kurzen Auszug 
aus einer „ Ninive und Babylon “ betitelten Abhandlung 
von Alfred Maury folgen, welche im LXXIV. Bande 
der Revue des deux Mondes enthalten ist. 

Was die Entzifferung der Hieroglyphen für die 
Kentnis des alten Aegyptens geworden ist, das ist die 
Entzifferung der Keilschriften für die des alten Assyriens 
geworden. Seit Jartaufenden begrabene Reiche stehen 
auf aus dem Schoße der Erde. Die Völker, welche fie 
gegründet haben, find untergegangen, aber die Reste irer 
reichen Städte lind nicht in die vier Winde zerstreut und 
wir finden einen Teil irer Trümmer wider. Die Nach- 
forschungen in den Gebieten des alten Assyriens haben 
die interessantesten und unerwartetsten Refultate gelifert ; 
eine Menge von Inschriften und Monumenten von allen 
Größen find in die europäischen Mufeen gebracht uud 
wir können jezt ganze Capitel einer Geschichte schreiben, 
über welche uns die griechischen und lateinischen Schrift- 
steller nur einige vereinzelte Data hinterlassen haben. 
So vil Geduld und ScbarfTinn auch dazu nötig war, fo 
haben die Philologen doch nicht geruht, bis fie in das 
Schriftfy8tem difer Völker eingedrungen find. One Zwei- 
fel gab inen das Beispil Champollions dazu den Mut, 
aber die Schwirigkeiten, welche hier zu überwinden waren, 
waren noch weit größer als für die Entzifferung der ägyp- 
tischen Hieroglyphen und die Hilfsmittel sparfamer. 

Mit Hilfe eines bilinguen Textes hat man die Ele- 
mente des hieroglyphisclien Systems reconstruirt; der 
griechische Text des Steins von Rofette machte es Charn- 
pollion möglich den Wert einer großen Anzal von Zei- 
chen zu fixiren. Doppelte Texte find auch die Grund- 
lage geworden für die Entzifferung der assyrischen In- 
schriften, aber statt eine leicht verständliche griechische 
Inschrift vor ficli zu haben, mussten die Assyriologen in 
den Sinn eines altperfisclien Textes eindringen, dessen 
Charaktere ursprünglich cbenfo fremd waren wie die Zei- 
chen, zu deren Erklärung fie dienen follten. Eine erste 
Entzifferung war nötig und fie ist durch scharffinnige 
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Combinationen nach großen Anstrengungen gelungen. 
Die Entzifferung des perfepolitanischen oder richtiger 
gefagt des arischen Schriftfystems ist das Vorspil zu den 
Entdeckungen der Assyriologen gewefen. Erst nachdem 
man fich zum Herrn der alten Sprache und Schrift der 
Perfer gemacht hatte, hat man mit festem Schritte an die 
Entzifferung der assyrischen Keilschriften gehen können. 

Vor etwa drittehalb Jarhunderten fand der römische 
Reifende Pietro della Valle bei dem perfischen Dorfe 
Istakhar in den Ruinen des alten Perfepolis Zeichen in 
Nagel- oder Keilformen; er erkannte darin eine Schrift 
und vermutete deren wäre Richtung von links nach rechts. 
Später wurden änliche Inschriften an verschidenen Stellen 
des alten perfischen Reiches gefunden. Unter einer 
scheinbaren Gleichförmigkeit verbargen dife fonderbaren 
Charaktere verschidene graphische Systeme. Der deutsche 
Reifende Niebuhr erkannte drei verschidene Systeme von 
Keilschriften; er bemerkte, dass merere Inschriften in 
drei Teile zerfielen, welche drei von einander verschidene 
Inschriften bildeten, deren Zeichen verschidene Anord- 
nungen darboten : er vermutete aber noch nicht, dass das 
drei Texte feien, jeder in einer belonderen Sprache. Der 
Däne Munter war glücklicher; er prüfte namentlich die 
Charaktere der ersten Colouue und erkannte ire alpha- 
betische Natur. Dile Inschriften kamen aus Perfien; 
nichts war einfacher als anzunemen dass fie in der dort 
gesprochenen Sprache geschriben feien. Man kannte zu 
feiner Zeit durch Anquetil du Perron schon die Bücher 
des Zoroaster und es war dadurch möglich die Buch- 
staben der beiden Idiome des Avesta, des Zend und 
Pehlvi zu vergleichen mit den in den bizarren Zügen 
des geheimnisvollen Textes erkannten Gruppen. Dem 
hannoverschen Geleiten G. Fr. Grotefend gelang es den 
waren Wert mererer Buchstaben aufzufinden. Er ging 
dabei von der Anname aus, die fich als richtig bewärte, 
dass die achämenidischen Könige fich in iren Proclama- 
tionen derfelben Formel bedienten, welche bis zu unferen 
Tagen in Perfien in Gebrauch gebliben ist. So erkannte 
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er die Stelle, welche die Bezeichnung für „König“ ent- 
halten müsse und die Gruppen für die Namen jener Ge- 
nealogie. Rask, Burnouf, Lassen flirten die Unterfuckung 
weiter. Die Entzifferung enthüllte in der perfepolitanischen 
Keilschrift ein Alphabet und difes ließ eine dem Zend ver- 
wandte Sprache hervortreten. Kein Monument brachte eine 
entschidenere Bestätigung der Sicherheit der angewandten 
Methode als die große Inschrift von 400 Zeilen auf dem 
Felfen von Bifutun (dem heutigen Baghistan), deren 
Verständnis durch ein Basrelief unterstützt wird. Dem 
Engländer Rawlinson, dem wir die Kentnis difes kost- 
baren Documentes verdanken, gelang es die erste Colonne* 
den fogenannten perfepolitanischen Teil, vollständig zu 
überfetzen. Sie enthält die Geschichte der ersten Jarc 
der Regirung des Darius Hystaspis und die Facta stim- 
men überein mit dem was Herodot darüber berichtet. 
Mer als 120 Eigennamen bestätigen die von Grotefend 
und feinen Nachfolgern den Zeichen beigelegten Werte, 
der Deutsche Jul. Oppert befeitigte die lezten Schwirig- 
keiten. Das alte perfische Idiom, welches fich dem 
Sanskrit noch mer nähert als da9 Zend, wurde fo defi- 
nitiv gefunden und von Spiegel grammatisch bearbeitet. 

So hatte man verständliche Texte gewonnen, welche 
gestatteten an die Entzifferung der beiden andern Schrif- 
ten der dreisprachigen Inschriften zu gehen. Die uner- 
warteten Entdeckungen auf assyrischem Boden steigerten 
das Interesse für das alte Chaldäa und für die Inschriften 
der bewunderungswürdigen Reste afiatischer Architektur 
und Sculptur. Dife Inschriften gehörten zu der Schrift 
der dritten Colonne, woraus man schloss, dass man dariu 
die Schrift der Assyrer zu erkennen habe. Für die 
Schrift der zweiten Colonne lag die Anname nahe, dass 
fie die der Meder fei, der dritten der drei großen Nationen 
des Teiles von Afien, welcher der Herschaft des Königs 
der Könige unterworfen war. Auf dife zweite Schriftart 
warfen fich die Philologen befonders, nachdem fie den 
Sinn der iranischen Texte kannten. Das zweite Schrift- 
fystem schin auf den ersten Blick einfacher zu fein als 



Digitized by Google 




Über die Keilschriften. 



55 



das dritte. Strabo berichtet, dass die Sprache der Meder 
wenig abwich von der der Perfer, und man glaubte da- 
her durch die Kentnis der lezteren leichter zum Ver- 
ständnis der für modisch gehaltenen Texte zu kommen. 
Westergaard fand den phonetischen Wert viler Zeichen, 
Hincks, Saulcy, Norris, Holtzmann, Haug, Spiegel fetz- 
ten die Unterfuchung fort, fie fanden nicht ein eigent- 
liches Alphabet, fondern ein Syllabar von mer als hun- 
dert Zeichen, welche einen Voeal oder einen Vocal mit 
nachfolgendem Confonanten oder einen Vocal zwischen 
zwei Confonanten darstellten. Niemals erschin ein Con- 
fonant allein. Difes fyllabische System hat jedoch erst 
vollständig aufgestellt werden können, nachdem es ge- 
lungen war die dritte Schriftart zu entziffern. Neben 
den unzweifelhaft phonetischen Zeichen bemerkte man in 
der zweiten Schriftart andere, welche eine genaue Unter- 
fuchung als ideographische ergab, fo dass in dem medi- 
schen System wie in den ägyptischen Hieroglyphen pho- 
netische und ideographische Zeichen nebeneinander stehen. 
Die Entzifferung zeigte, dass die Benennung medisch 
nicht passe, dass man einer mit femitiseben und irani- 
schen Formen gemischten finnisch- tatarischen oder, wie 
man fie heute gewönlieh nennt, turanischen Sprache 
gegenüber stand. Die Etymologie des Namens Medien 
wurde im Turanischen erkannt, wo moda Land bedeutet, 
und man glaubt, dass die Urbevölkerung difer großen Pro- 
vinz Turanier waren, ein Zweig der Völker, welche die Grie- 
chen als Skythen bezeichneten. Daher nennt man jezt 
die Sprache der Keilschriften der zweiten Art medo- 
scythiich. 

Das Studium der dritten Schriftart ist die specielle 
Domäne der Assyriologen. Die Nachforschungen von 
Botta und Layard haben difem Studium die bedeutend- 
sten Hilfsmittel verschafft; schon Grotefend, dann Botta, 
Longperier, Hincks beschäftigten fich damit, die tiefere 
Kentnis derfelben aber verdanken wir Rawlinson und 
Oppert. Der leztere war der erste, der einen assyrischen 
Text oue Hilfe eines iranischen las. Es fand ßch hier 
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eiu Syllabar von mereren hundert Zeichen, deren Liste 
noch nicht einmal geschlossen ist. Jedes Zeichen hat 
feinen eigenen Wert; keine Homophonen d. h. versehi- 
dene denfelben Laut darstellende Zeichen, aber gewisse 
einfache Zeichen wechseln mit anderen zufammengefetzteu 
und stellen folglich denfelben phonetischen Wert dar. 
So gibt es assyrische Charaktere für die Silben ha, bi, 
bu , ra, ri, rw, andere für ar, iV, itr. Will man nun bar, bir , 
bur ausdrücken, fo schreibt inan ba-ar , bi-ir, bu-ur; mau 
findet aber auch Zeichen für die Silben bar, bir, bur. 

Die assyrische Schrift wendet wie die medoscythische 
zugleich mit phonetischen Zeichen auch folche von fym- 
bolischem Werte an, teils einfache Monogramme, teils 
zufammengefetzte Ideogramme. Die Benennung difer 
Bildcharaktere ergibt lieh im allgemeinen durch die pho- 
netisch geschribenen Wörter, denen fie oft in identischen 
oder parallelen Phrafen fnbstituirt find, doch ist man 
noch fern davon den Sinn aller, auf die man gestoßen 
ist, bestimmt zu haben. Da die hieroglyphischen Bilder 
auch einen phonetischen Sinn haben, fo ist es zuweilen 
schwer zu entscheiden, welche Bedeutung man vor fich 
hat, die an das Symbol, oder die an den Laut geknüpfte. 
Ebenfo haben vile Zeichen der Keilschrift einen doppel- 
ten Wert. Die anfängliche Unbekanntschaft mit difem 
Factum fürte große Dunkelheiten und fälsche Auslegun- 
gen herbei. Rawlinson wurde dadurch auf feine Theorie 
der Polyphonie gefürt. 

Die Association von phouetischen und ideographi- 
schen Zeichen zeigt fich nicht bloß in einer und derfelben 
Phrafe, fonderu auch oft in demfelben Worte. Um die 
Möglichkeit eines folchen Gemisches zu zeigen, brauchen 
wir nur an einige uns gebräuchliche Abkürzungen zu 
erinnern, wie 7ber, 8 her. Früher schrib man oft den 
lat. Namen Christophoi'us durch ein Kreuz oder ein fon- 
stiges Monogramm für Christ mit hinzugefügtem phorus. 

Ob ein Zeichen phonetisch oder ideographisch zu 
nemen fei, musste natürlich der Sinn der Phrafe und 
der Gebrauch entscheiden. Vile Völker, welche eine 
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alphabetische Schrift hatten, wandten auch ire Buchstaben 
als Zalzeichen an und auch dis konnte unter Umständen 
Zweideutigkeiten geben. Das lat. Wort VIDENTES hätte 
ein ungeschickter Lel'er VI DENTES lefen können. Für 
die in der Schrift geübten Assyrer wird die Schwirigkeit 
nicht fo groß gewefen fein; für uns, die wir ire Symbole 
und ire ‘Sprache nur unvollständig kennen, ist fie natür- 
lich fer groß. • ■ t. 

Die Monogramme oder Symbolischen Zeichen stellten 
übrigens nicht einen fo bestimmten Wert dar, um nur 
auf ein ganz bestimmtes Object angewandt zu werden; 
fie hatten eine allgemeinere Bedeutung, und um im ein- 
zelnen Falle das richtige Wort anzudeuten, fügte man 
inen oft eine phonetische Gruppe zu, welche einen Laut 
des assyrischen Wortes darstellte. Dis hat man pho- 
netisches Complement genannt: eine Erscheinung, 
die auch bei den Ägyptern, Mexikanern und Japanefen 
vorkommt. So bedeutet das Monogramm, welches die 
Vorstellung des Lichtes darstellt, jenachdem um, d oder 
du folgt: Tag, Sonne oder Morgenröte, weil assyrisch der 
Tag youm, die Sonne aamsi, die Morgenröte nadu heißt. 
Zuweilen ist auch das phonetisch dargestellte Wort be- 
gleitet von einem Monogramme, welches nur als Deter- 
minativ dient und die Klasse der Ideen anzeigt, der das 
Wort angehört. 

Man könnte über ein fo complicirtes Schriftfystem 
erschrecken, aber man darf nicht vergessen , dass der 
menschliche Geist immer vom Complicirten zum Einfachen 
fortschreitet. Von den ägyptischen Hieroglyphen ist 
man zum phönizischcn Alphabet gelangt, und aus dem 
complicirten Syllabar der Assyrer ist das einfachere 
Alphabet der iranischen Keilschrift hervorgegangen. 

Es gibt im Assyrischen eine Art der Polyphonie, 
welche unbestreitbar ist, und die aus dem fremden Ur- 
sprung der Keilschrift herriirt. Die assyrischen ideo- 
graphischen Zeichen lassen fich phonetisch lefen und 
geben dann Worte fer versekiden von denen, welche im 
Assyrischen die Idee widergeben, welche difc Zeichen 
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fymbolisch darstellen. Gibt es nun eine Sprache, in der 
das dem phonetischen Werte eines Zeichens entsprechende 
Wort genau die Bedeutung hat, welche difes Zeichen 
ideographisch darstellt, fo wird mau annemen müssen, 
dass das Zeichen von difer Nation herrürt. So ist z. B. 
das Monogramm, welches im assyrischen Texte den Be- 
griff Haus darstellt, das Äquivalent des phonetischen bit, 
welches Wort in der femitischen Sprache der Assyrer 
Haus bedeutet; aber phonetisch gelefen gibt es ein ganz 
anderes Wort, nemlioh val; alfo muss das in Rede ste- 
hende Monogramm ursprünglich herrüren von der Nation, 
bei der val Haus bedeutet; das ist aber die medoscy- 
thische, denn in difer heißt das Haus eval. Das Emblem 
der Gottheit (abgeleitet aus der Figur eines Sternes), 
welches phonetisch an gab und dem medo-scythischen 
annan Gott entsprach, wurde im Assyrischen ilu gelefen, 
weil hier ilu Gott bedeutete. Oppert gibt versehidene 
Beispile für dife Erscheinungen und wo die Erklärung 
fieb nicht aus den medo-scythischen Inschriften ergibt, 
helfen die verwandten turanischen Sprachen aus. Wir 
müssen danach die Erfindung difer Zeichen einem tura- 
nischen Volke zuschreiben, von dem die femitischen As- 
syrer fie entlehnt haben. 

Ire Entlehnung beschränkte fich aber nicht auf folche 
Zeichen ; da fie lieh für die phonetisch geschribenen 
Worte fyllabischer Zeichen bedienten, deren Werte, 
in die fymbolischen Zeichen übertragen die turanische 
phonetische Form widerzufinden gestatten, fo haben fie 
offenbar auch ire Lautzeichen den Turaniern entnommen. 
Die graphischen Systeme der Assyrer und Turanier haben 
hiernach denfelben Ursprung und man fasst fie zufammen 
unter dem Namen des anarischen Systems, im Gegen - 
fatz zum perfischen oder arischen. 

Die uns bekannten medo - scythischen Inschriften 
gehen nicht über Cyrus hinaus; fie gehören einer Zeit 
an, wo das Syllabar schon fer vereinfacht war, und find 
deshalb einfacher als die assyrischen. Es war danach 
ein Volk finnisch-tatarischen Stammes, welches im Ge-r 
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biete des Euphrat das vollbracht bat, was die Ägypter 
und Chinefen irerfeits vollbracht haben: den Übergang 
von Begriffsschrift zu einem phonetischen Syllabar. Die 
Anwendung der Sylbenzeichen ließ nicht fogleich die der 
Bilder und Symbole gänzlich verschwinden; das Bild 
aber änderte fich mit der Zeit, kürzte fich und wurde 
eine wäre Hieroglyphe. Zuweilen erkennt man noch in 
den alten Formen der Keilschriften die Lineamente des 
Bildes, aus dem fie entsprungen find, änlich wie bei 
den AAd-tew-Chnrakteren der Chinefen. 

Die Schritt ist one Zweifel eine der wunderbarsten 
Erfindungen des Menschen und die, welche am meisten 
zu feinem Fortschritte beigetragen hat. Wo fie unbe- 
kannt gebliben ist, da hat die Gefellschaft noch nicht 
aus der Kindheit heranstreten können; fie ist fo eng an 
die Entwickelung der Intelligenz geknüpft, dass man die 
Civilifation eines Volkes nach dem Grade der Vollkom- 
menheit messen kann, welches durch fein gebräuchliches 
Schriftfystem dargestellt wird. Je mer ein Schriftfystem 
fich durch feine ganze Anlage auf die Sprache derer, 
die es erfunden haben, beschränkt, um fo geringer ist Ir 
intclleotueller und moralischer Einfluss. Die Complica- 
tion oder die Unvollkommenheit einer Schrift wird ein 
Hindernis für die Mitteilungen zwischen dem Volke, 
welches fich irer bedient, und den Völkern, für welche fie 
nicht geschaffen ist. Die Einfachheit und die Bequemlich- 
keit des lat. Alphabets haben befonders dazu beigetragen, 
den Einfluss der Römer auf andere Völker zu steigern. 
Ebenfo hatte schon früher die Überlegenheit des griechischen 
Alphabets dazu beigetragen, hellenische Ideen und Ge- 
braüche in allen Ländern am Mittelmere zu verbreiten. Die 
geringe Geschmeidigkeit und die Mängel des rein femiti- 
schen Alphabets haben die Völker dos östlichen AfieUs ver- 
hindert auf Europa die Wirkung auszuüben, zu welcher 
fie berufen schinen. Ägypten ist one Einfluss gebliben auf 
den Occident, Und weit entfernt ihm feine Wissenschaft 
zuzufüreu, unterlag es feit Alexander felbst der Einwir- 
kung der Griechen. Der Grnnd ligt darin, dass fein 
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Schriftfystem zu eng mit der Sprache und Religion feiner 
Einwoner: verbunden war. Aus deinfelben Grunde hat 
ilch die chinefische Schrift nicht über alle der Herschaft 
des Sones des Himmels unterworfenen Völker ausgedent. 
Indessen haben doch felbst folche Schriftfysteme, die nur 
lür ein bestimmtes Idiom erdacht waren, oft andern 
Völkern die Elemente eines weniger exclufiven und ein- 
facheren Systems gelifert, welches fich leichter den Be- 
dürfnissen yerschidener Völker anpassen konnte. So 
zogen die Phönizier ire Buchstaben aus der hieratischen 
Schrift der Ägypter, die Japanefen ire Charaktere aus 
denen der Chinefen, und die Perfer bildeten ir Alphabet 
aus den fyllabischen Zeichen der Keilschrift. Ebenfo 
entlehnten die Assyrer ire Schrift den Turaniern, aber 
fte haben dife, um fie auf ire eigene Sprache besser an- 
zuwenden, statt fie zu vereinfachen, complicirter gemacht; 
fie haben den Charakteren neue Bedeutungen gegeben, 
welche das ursprüngliche Syllabar nicht kannte. Eiu 
änlicher Process hat warscheinlicb auch andern Völkern 
gestattet fich der Keilschrift zu bedienen. In Ninive, Vau, 
Diarbekr, Sufa find Inschriften in dem anarischen Systeme 
entdeckt, welche noch anderen Sprachen als der assyri- 
schen und mcdo-scythischen angehören, auf die wir je- 
doch hier nicht eingehen und die der Forschung noch 
reichen Stoff bietem 

Dass die Merdeutigkeit der Zeichen das Entziffern 
der Documente für uns fer erschwert, ligt auf der Hand, 
doch werden Übung und Scharffinn auch difer Schwirig- 
keit Herr. Die afiatische Gefellschaft in London hat die 
Entzifferung einer scharfen Probe unterworfen; fie for- 
derte die Entzifferer der Keilschriften auf, unabhängig 
von einander jeder denfelben Text zu überfetzen, und 
zwar eine .im Tempel des Gottes Assur zu Kalah-Scherghat 
am Tigris entdeckte große Inschrift des Teglath Phalasar I, 
eines der assyrischen Monarchen, von denen die Bibel 
uns Kentnis gibt. Hincks, Rawlinfon, Oppert und Fox 
Talbot traten irt den Wettkampf, jeder überfandte feine 
Überfetzung verfigelt dem Präfidentcn der Gefellsehaft, 
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welcher fie durch eine befondere Commission prüfen ließ. 
Die Prüfung war für die Assyriologen ein warcr Triumph, 
denn die vier Verlionen stimmten im Wefentlichen über- 
ein. Nach Oppert fällt die Inschrift ins Jar 1250 v. C., 
fie enthält nicht weniger als 700 Zeilen und gibt die 
Genealogie der fünf ersten Könige, welche in Ninive 
herschten. Teglath Phalasar I. erzält darin ausfürlich 
feine Taten. 

Seitdem find mer als zehn Jare verflossen und es 
find weitere Fortschritte gemacht worden. Eine Art von 
Documenten hat unerwartetes Licht verbreitet. Unter den 
zu Ninive entdeckten Täfelchen traf Oppert folche, welche 
wäre Schrifttractate find. Was die Prüfung ihm zeigte, 
hat die Inschrift eines difer kleinen Monumente bestä- 
tigt: fie lerte, dass dife Coneordanztafeln auf Befel des 
Königs Sardanapal V. (von 660 bis 647 v. C.) gefertigt 
waren, um feinen Untertanen den Gebrauch einer Schrift - 
zu erleichtern, welche fei bst den Assyrern große Schwirig- 
keiten bieten musste. Man fiht auf difen Schifertafeln 
Syllabare in drei Colonncn geordnet, die mittlere enthält 
das zu erklärende Zeichen, die linke gibt im allgemeinen 
den fyllabischen Wert, ausgedrückt in einfachen Charak- 
teren, und die rechte gibt den ideographischen Wert 
durch das entsprechende assyrische Wort. 

Auf andern zu Kojundjik entdeckten Tafeln findet 
man die Erklärung der alten Zeichen durch einfachere 
Modifieationen derfelben. Endlich gibt eine Tafel die 
roh gezeichneten Bilder neben den daraus abgeleiteten 
Keilzeichen. 

Die Existenz folcher Tractate zeigt, dass die Kent- 
nis des anarischen Systems nicht das Geheimnis weniger 
Priester und Hierogrammaten war. Tafeln, welche zu 
Warka aufgefunden find, auf denen die Namen Demetrius 
und Seleucus stehen, beweifen, dass der Gebrauch difer 
Schrift unter den Seleucideu noch nicht ganz uuterge- 
gangen war. Nach und nach traten andere Idiome an 
die Stelle, one jedoeh die Spuren der drei Racen, die 
fich in difem Teile Afiens beriirten, zu verwischen. Die 
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Araber, Perfer und Türken repräfentiren noch jezt an den 
Ufern des Euphrat und Tigris die drei Volksstämme, an 
welche fieh Darius in der Inschrift des Felfens von Bi- 
futun wandte: ein femitisches, ein arisches und ein tura- 
nisches Idiom werden noch jezt gleichzeitig in difen Ge- 
genden, welche durch fo vile Umwälzungen verwüstet 
und von fo vilen Sigern durchlaufen find, gesprochen. 

Assyrien war, wie wir aus den Inschriften fehen, mit 
den Göttern geweihten Tempeln erfüllt. Babylon zälte 
deren eine große Zal, keine Inschrift bringt uns in difer 
Beziehung bessere Information als die unter dem Namen 
der Inschrift der indischen Compagnie bekannt gewordene 
Proclamation auf einem Monumente Nabuchodonosors, 
und die ebenfalls von dem Sone des Nabopölassar herrü- 
rende Inschrift von Borfippa. Der König erwähnt darin 
die großen von ihm in Babylon ausgefürten Arbeiten, die 
* Tempel des Nebo, Zarpanit etc. Die beiden Heilig- 
tümer, welche uns in difer stolzen Aufzälung am meisten 
interessiren müssen, find unstreitig der Tempel des Him- 
mels und der Erde, und der der fiben Lichter der Erde. 
Was die Inschriften über den ersteren lagen, lässt die 
von Strabo unter dem Natnen des Grabes des Belus be- 
schribene Pyramide erkennen. Das Wort Grab des 
griech. Geographen ist offenbar die Überfetzung des 
assyrischen Ort der Ruhe, welches man auf das Heilig- 
tum einer Gottheit an wandte. Verschidene alte Zeug- 
nisse leren uns, dass difer Tempel von Xerxes zerstört 
wurde. Er erhob fich in der königlichen Stadt und war 
dem Merodach gewidmet. Über demfelben erhob fieh 
noch ein zweiter oberer Tempel. — Die Ruinen difes 
prachtvoll von Nabuohodonosor restaurirten Gebaüdes 
füren den Namen Babil, der kein anderer ist als Baby- 
lon, denn in den Inschriften heißt dife Stadt Babilu, das 
ist das Babel der Bibel. Die ideographischen Zeichen, 
durch welche das Wort geschriben ist, beweifen, dass es 
bedeutet: Tor von Ilu , d. h. Tor Gottes. Die in der Ge- 
nefis gegebene Etymologie, welche Babel durch Ver- 
wirrung erklärt, ist danach unhaltbar. Dis spricht jedoch 
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nicht gegen den Turm felbst und die fich daran knüpfende 
Tradition. Im Gegenteil spricht die Inschrift von Bor- 
fippa deutlich •für die Authenticität difer Tradition. Der 
berümte Turm wird hier genannt: Tempel der fiben Lich- 
ter der Erde, an welche fich die älteste Erinnerung von 
Borfippa knüpft. Nun bedeutet der Name difes Teiles 
von Babylon, welcher in der Folge eine befondere Stadt 
wurde, nach dem Talmud: Verwimmg der Sprachen , wel- 
cher Sinn den Angaben des assyrischen Vocabulars ent- 
spricht. Nabuchodonosor fagt, dass difes Heiligtum, dessen 
Identität mit dem von Herodot beschribenen Etagenturm 
durch Oppert festgestellt ist, von einem alten Könige 
erbaut fei, welchen 42 Leben von ihm trennten. „Aber 
difer König — färt der babylonische Monarch in der 
Inschrift von Borfippa fort — vollendete nicht den Bau, 
die Menschen batten feit den Tagen der Sinflut die Ar- 
beiten verlassen, ire Worte hatten fich verwirrt u. f. w. u 

Die Trümmer des Baues find noch heute nicht voll- 
ständig verschwunden. 

So hat die Wissenschaft die alten Städte Ninive und 
Babylon wider vor unfern Augen erstehen lassen und hat 
Assyrien den Zauber widerverlihen, welchen ihm vor 
25 bis 30 Jarhuuderten die Macht feiner Monarchen und 
der Glanz feines Gultus gegeben habep. 



XII. Oäniker’s stenographische Unterrichtsbriefe. 

Herr Däniker in Zürich, welcher als ein gründ- 
licher Kenner und ein fer tätiger und geschickter Lerer 
der Stolzeschen Stenographie riimlichst bekannt ist und 
schon merere treffliche Lermittel der Kunst gelifert hat, 
legt in difem Werke*) - mit gewonter Gründlichkeit die 
Methode vor unfere Augen, deren er fich bei feinem Un- 
terrichte bedient, und fucht darin alle die Erfarungen, 

*) Stenographische Unterrichtsbriefe für Alleinlernende, für Schü- 
ler und für angehende Lehrer, den mündlichen Unterricht ganz und 
genau enthaltend, von Joh. Konrad Däniker, Zürich (beim Verf.) 1867. 
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die er bei feiner erfolgreichen Lertätigkeit gefammelt hat, 
für diejenigen nutzbar zu machen, welche die Kunst durch 
Selbstunterricht erlernen wollen; namentlich aber fucht 
er die Grundfätze des Systems den (Lernenden dadurch 
stäts vor Augen zu erhalten, dass er das bereits gelerte 
Schritt für Schritt in die Curlivscbrift feines Textes auf- 
nimmt und fo aus difer allmählich in die stenographische 
Schrift hinüberflirt. Dass fich bei difem speciellen Zwecke 
in der orthographischen Behandlung manches etwas an- 
ders gestaltet, als es bei einer felbständigen von der 
Sprachwissenschaft ausgehenden Verbesserung unferer 
Rechtschreibung fich gestalten muss, ist erklärlich und 
ich will in difer Beziehung über Einzelheiten umfoweni- 
ger mit dem Verfasser rechten, als ich hier leicht als 
Partei gelten könnte. Nur das will ich hervorheben, dass 
mir die Gründe nicht recht einleuchten, warum fich der- 
felbe in den Zeichen für ch und sch nicht einfacheren an die 
von mir empfolenen Zeichen und damit auch vil näher 
an unfer stenographisches System angeschlossen hat. — 
Jedenfalls ist das Werk ein erfreuliches Zeichen von dem 
frischen, tatkräftigen Geiste des Verfassers, dessen hohe 
Verdienste um die Methodik des stenographischen Unter- 
richts ich mit Frende anerkenne, und verdieut allen Le- 
rern der Stenographie zum forgfamsten Studium empfolcn 
zu werden. M. 

XIII. Emfürung des Stenographie -Unterrichts an der 
Cantonschule in St. Gallen. 

Der große Rat von St. Gallen hat in feiner Sitzung 
vom 23. März a. c. mit großer Merheit den Nacbtrags- 
credit von 600 Frcs. für Einfürung des Unterrichts in 
der Stolzeschen Stenographie an der Cantonschule be- 
willigt. Möchten recht bald alle übrigen Cantone der 
Schweiz difem schönen Beispile folgen. 



Druck von 0. Bernstein in Berlin. 
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XIV. Ueber das Verhältnis des phonetischen Princips zum 
etymologischen in Jakob Grimms Rechtschreibung. 

Dass die deutsche Rechtschreibung, wie fie im wefent- 
• liehen durch Gottsched iren Abschluss gefunden hat, 
an welchem Adelung und Heyfe nur Eiuzelnheiten ver- 
besserten, wenn fie auch im ganzen auf richtiger Grund- 
lage steht, doch namentlich wegen irer unfolgerichtigen 
Bezeichnung der Denung der Vocale nicht befridige, 
fülten schon merere der begabteren Schriftsteller der lez- 
ten Jarzehnde des vorigen und des ersten difes Jarhun- 
derts, wie Klopstock, Voss, die Grafen zuStolberg 
u. a., und von den Grammatikern befonders Hemmer, 
Fulda, Nast. Die Verfuche der Besserung mussten 
aber fo lange unbefridigend ausfallen und fich auf wenige 
iner zufällige Eiuzelnheiten beschränken, als man nicht 
eine klare Einficht in den Entwickelungsgang unferer 
Sprache gewonnen hatte. Erst Jakob Grimm war es 
Vorbehalten, uns in das innere Heiligtum unferer Mutter- 
sprache eiuzufnreu und die Gefetze irer Lautentwickelung 
fo klar und durchfichtig vor Augen zu legen, dass dadurch 
eine geficherte Grundlage gewonnen war, von der aus 
das Streben nach einer Vereinfachung und Verbesserung 
in eine erfolgreiche Ban gelenkt werden konnte. 

Obgleich Grimm die Rechtschreibung nicht als eine 
Hauptfache für den Sprachforscher anfah, fo verkannte 
er doch keineswegs ire hohe Bedeutung und arbeitete 
fein ganzes Leben hindurch, wenn auch immer nur ge- 
legentlich bei feinen großen Werken, auf ire Verbesserung 
hin. Er felbet erklärte in der Vorrede zum Wörterbucbe, 
XVI. 5 
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dass er mit difem Schlusswerke feines Lebens ursprüng- 
lich eine durchgreifende Regelung der Rechtschreibung 
zu verbinden beabfiehtigt habe, ja dass er dafür den rech- 
ten Augenblick gekommen wänte, fei einer der Haupt- 
gründe gewefen, ihn zur Übername des Wörterbuchs zu 
bestimmen. Dass er aber mit Rückficht auf die Zähig- 
keit, mit der das deutsche Volk an feinen Vorurteilen 
festhalte, und auf die inzwischen eingetretenen einem fol- 
chen Fortschritte minder günstigen Zeitverhältnisse da- 
von Abstand genommen und (Ich darauf beschränkt habe 
die Verbesserung hin und wider anzubanen und vorzu- 
bereiten. 

Jeder, der der deutschen Sprache fein befonderes Inter- 
esse zugewandt hat, wird es gewiss bedauern, dass der 
große Meister wärend feiner langen großartigen literari- 
schen Tätigkeit nicht dazu gekommen ist, eine befondere 
fystematische Ausarbeitung über die deutsche Rechtschrei- 
bung zu unternemen, für welche feine Werke alle nötigen 
Unterlagen bieten, da fleh bei einer folchen die Punkte, 
in denen er noch schwankte oder noch nicht ar.f dem 
rechten Wege war, ficher hätten klären und einen festen 
Abschluss gewinnen müssen. Obgleich nun aber unfere 
Rechtschreibung durch Grimm noch keineswegs zu einem 
geregelten Abschlüsse gelangt ist, fo ist doch das, was 
er für die Fortentwickelung derfelben gewirkt und er- 
strebt hat, fo bedeutend, dass es keine wichtige Frage 
auf difem Gebiete gibt, für die er nicht den Gefichtskreis 
wefentlieh erweitert hätte. 

Der bis dahin für heilig gehaltene Gebrauch als 
Grundfatz der Rechtschreibung musste vor feiner in die 
Tiefe dringenden und überall auf die Ursprünge zurück- 
fürenden Forschung dahinschwinden. Auch dem pedan- 
tischen, einer urwüchsigen Sprache schlecht anstehenden 
Grundfatze der graphischen Unterscheidung gleich- 
lautender Wörter von verschidener Bedeutung, wel- 
chen schon Klopstock bekämpft hatte, trat Grimm mit 
aller Entschidenbeit entgegen. Die Etymologie erhielt 
im Gegenfatz zu dem früheren unficheren Umhertappen 

.1 
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jezt erst eine klare und gefieberte Grundlage, jezt erst 
wurde es möglich den etymologisch begründeten Kern 
aus dem Wüste unferer Denungszeiehen herauszuschälen 
und das etymologische Princip der Rechtschreibung in 
das richtige Verhältnis zu bringen zu dem naturgemäßen, 
immer jugendlich frischen obersten phonetischen Prin- 
cip, welches die Grundlage aller Lautschrift ist, und auch 
von Grimm als folche anerkannt ist. „Der Schreibung 
(fagt er in der Abhandlung über das Pedantische), die 
ire volle Pflicht tut, wenn fie alle wirklichen Laute zu 
erreichen fucht, kann nicht das unmögliche aufgebürdet 
werden, zugleich die Geschichte einzelner Wörter darzu- 
stellen.“ 

Die gründliche Erforschung der Lautgefetze und der 
historischen Entwickelung unferer Sprache zeigte Grimm 
in unferer Schrift vilfache Feier: „Wust und Unflat un- 
ferer schimpflichen, die Glidmaßen der Sprache ungefüg 
verkleisternden und entstellenden Schreib weife,“ wie er 
fich allerdings scharf ausdrückte; doch warum foll eine 
folche das Wol des ganzen Volkes innig berürende War- 
heit nicht mit voller Schärfe ausgesprochen werden? 

Es ist nun von der größten Wichtigkeit, fich dar- 
über klar zu werden, wie weit Grimm das richtige ge- 
troffen hat, in welchen Punkten er dagegen das Zil noch 
nicht erreicht hat, oder villeicht bereits über dasfelbe 
hinausgegangen ist? Um dife Frage zu beantworten, be- 
darf es einer genauen Orientirung über Grimms Verhalten 
zu den einzelnen Fragen der Rechtschreibung. Zu einer 
folchen wird uns ein reiches Material geboten in einer 
vor kurzem erschinenen Schrift: 

Über Jacob Grimms Orthographie von Karl Gu- 
staf Andrefen. Göttingen , Dietrich 1867 . 

Schon aus den ersten Worten der Vorrede difes 
Werkchens geht hervor, dass es der Hauptzweck des 
Verfassers gewefen, die tatlachliche Darlegung der Grimm- 
schen Rechtschreibung, infofern fie aus feinen Schriften 
erkannt werden kann, zu betrachten. Das ist im ganzen 
gewiss zu billigen, denn das wirklich gegebene Beispil 

5* 
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wirkt immer besser als alle noch fo ausfürlichen Erörte- 
rungen über das, was die Wissenschaft fordert, was man 
aber doch felbst anzuneinen aus difer oder jener Rück- 
fickt fich nicht entschließen kann. Dife Anficht scheint 
auch Grimm felbst geteilt zu haben. „Damit — fagt er 
— das bessere künftig einmal hergebracht werde, hat 
man es zu beginnen.“ 

Es find nun in dem angefürten Werke Andrefens die 
einzelnen Abweichungen Grimms von der gewönlichen 
Schreibweife zimlich vollständig zufammengestellt, wofür 
wir dem Verfasser zu großem Danke verpflichtet find, 
da es uns dadurch wefentlich erleichtert ist, eine Über- 
ficht über das Material zu gewinnen. 

Die hervorstechendsten Grundzüge in der Grimm- 
schen Rechtschreibung find offenbar das Streben nach Ein- 
faehheit und Zur iickfürung auf die Ursprünge. 
Es spricht fich dis schon von vornherein aus in allen 
mer äußerlichen Dingen, zunächst in der Wal der ein- 
facheren runden lateinischen Schrift (feit 1821) statt 
der aus ir entstellten fogenannten deutschen, welcher er 
noch 1810 ausdrücklich das Wort geredet hatte. Ferner 
(feit 1822) in der Abschaffung der Majuskeln für die 
Substantivs, welche er für eine finnlofe Verkleisterung 
erklärte und für den Hauptschlupfwinkel aller Pedanterei, 
dessen Zerstörung alles andere erleichtere, dessen Fest- 
haltung alles andere erschwere (vgl. Zeitschr. für Sten. u. 
Orth. X, 64). Auch felbst für die Satzaufänge ging er 
allmählich in dem Gebrauch der kleinen Anfangsbuchstaben 
immer weiter, fo dass er zulezt fogar nach Ablätzen 
kleine Buchstaben einzufiiren fuclite. Die von Namen ab- 
geleiteten Adjectiva schrib er schon feit 1817 meist mit klei- 
nen Buchstaben. Weiter tritt das Streben nach Einfachheit 
hervor in f einer Befeitigung der Bindestriche und Apostrophe, 
wie in der Vereinfachung der Interpunctionen und Anfürungs- 
häkc-ben — lauter Dinge, in denen er fo sparlam, ich möchte 
fagen fo stenographisch wie irgend möglich verfur. 

Belonders aber beleidigte ihn die Überhäufung der 
Wörter mit unnützen Buchstaben. „Das Gebrechen (fagt 
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er Wtb. LV) ligt in unbefugter regellos schwankender 
Häufung der Vocale wie Confonanten, wodurch die deutsche 
Schrift einen breiten, steifen und schleppenden Eindruck 
macht.“ 

Als die Hauptaufgabe, welche uuferm Jarhundert in 
Bezug auf die Vereinfachung unferer Rechtschreibung zu- 
gefallen ist, erkennen wir die Befeitigung der un- 
nützen Denungszeichen. Allerdings hat fich Grimm 
gegen den Gebrauch derfelben fer nachgibig gezeigt, ja 
er hat fie in der frühsten Zeit, wie es scheint, felbst mit 
einer gewissen Vorliebe gehegt; aber feit dem Erscheinen 
der Grammatik hat er doch im Großen und Ganzen auf 
ire allmähliche Befeitigung hingearbeitet. Eine fofortige 
Coufequenz in difer Beziehung scheint er indes nicht für 
zweckmäßig gehalten zu haben, wie au3 der bunten Mu- 
sterkarte von Beibehaltung und Verwerfung derfelben, 
welche Andrefen vorfürt, hervorgeht. Zuweilen gewinnt 
es felbst den Schein, als ob dife bunt eingefetzten Lappen 
ihm als fo bedeutungslofer Kram erschinen feien, dass es 
fich gar nicht der Mühe verlone, fie wirklich mit vollem 
Ernste und mit Confequenz zu bekämpfen. Es scheinen 
hier die Worte Andrefens znzutreffen: „Mir felbst war 
es längst klar geworden und nicht am wenigsten aus der 
berümten Vorrede zum Wörter buche, die fich fo heftig 
gegen die heutige „schimpfliche“ Schreibweife ausspricht, 
dass Grimm durch das vorhandene Ärgernis fich zwar 
beleidigt, niemals aber in feinen Darlegungen wefentlich 
gehindert gefült hat, bisweilen fogar mit einer Art von 
Gleichgiltigkeit und Geringschätzung, welche indessen 
nicht one bitteren Beigeschmak fein mochte, die praktische 
Seite des Gegenstandes betrachtet zu haben scheint.“ 

Unangenehm und felbst bitter kränkende Erfarungen 
auf difem Gebiete find Grimm ficher ebenfo wenig er- 
spart worden wie jedem andern, der fich bemüht hat 
uufere Rechtschreibung auf irgend eine Weife zu bessern 
und zu fördern. 

Da Grimm felbst eine Confequenz in der Befeitigung 
der Denungszeichen niemals erstrebt hat, fondern mer 
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nur vorbereitend darauf' hinzuwirken fuchte, fo kann ich 
mich hier darauf beschränken, einige feiner befondefn 
Eigentümlichkeiten in irem Gebrauch hervorzuheben. Es 
entsprach feiner etymologischen Auffassung, dass er die 
Denungszeichen vorzugsweife in folcben Wörtern zu be- 
feitigen fuchte, welche fogenannte unorganische, aus 
früherer Kürze hervorgegangene Denung haben. So schrib 
er z. B. gern malen (molere) und Müle one h, wärend 
er haüfig, und zwar nicht bloß in der früheren Zeit, fon- 
dern leibst noch im Wörterhuche mahlen (pingere), 
Mahler (pictor), Gemählde schrib. Sicher geschah 
dis nicht in der Ablicht, um gleichlautende Wörter irem 
Begriffe nach zu unterscheiden, denn gegen difen Grund- 
fatz hat fich Grimm stäts aufs schärfste ausgesprochen, 
fondern um das ursprünglich lange ä, die fogenannte or- 
ganische Länge etymologisch von der späteren Denung zu 
unterscheiden. Weigand fagt darüber (Wtb. II, 86): „Was 
die Schreibung anlangt, fo ist wegen der ursprünglichen 
Kürze des a malen (molere), wie Luther schrib, die hi- 
storische und alfo die richtige, und Frisch (1741) unter- 
schid, wenn man einmal unterscheiden follte, ganz mit 
Recht: malen auf der Müle (mhd. maln) und mahlen 
mit dem Pinfel (mhd. mälen), nicht wie Stieler, der difes 
malen und jenes mahle . 1 schreibt, welche willkürliche 
und verkerte Unterscheidung durch Gottscheds Einfluss 
allgemein üblich wurde und noch ist. Schottelius (1663), 
Steinbach (1734), Adelung und nach ihm Campe schrei- 
ben one Grund beide Wörter mit dem denenden h,“ — 
Das beste ist es freilich beide one h zu schreiben und 
difes nur in den Fällen ^zu behalten, wo die Etymologie 
direct auf ein folches hinweift, wie in Gemahl, Mahl- 
schatz, vermählen, allmählich etc. 

Dem oben erörterten entsprechend war Grimms frü- 
heres Verhalten zu ie. Wo dasfelbe für ursprünglich 
kurzes i steht, fuchte Grimm in früherer Zeit gern das 
einfache i wider herzustellen; so schrib er: fiht, stilt, 
gibt, ergibig, nider, gibel etc. In der dritten Auf- 
lage der Grammatik ist er jedoch von difer Richtung 
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abgegangen und fiht das ie difer Wörter für eine Art 
von Brechung an, wogegen ich mich schon in meinen 
Vereinfachungen der deutschen Rechtschreibung (1854) 
entschiden ausgesprochen habe, one darin auf einen 
Widerspruch Grimms gestoßen zu fein. 

Die früheren Diphthongen entsprechenden ie behält 
Grimm, fo weit fie den Laut von langem 1 haben, bei; 
wo folche dagegen durch Einwirkung einer nachfolgenden 
merfaehen Confonanz in kurzes i übergegangen find, da 
erkannte Grimm die Berechtigung von bloßem i an, felbst 
für die Formen fing, ging, hing, die er nicht feiten 
neben fieng, gieng, hieng schrib. Er spricht fich 
darüber in der dritten Ausgabe der Grammatik ganz 
deutlich aus: „Jenem ie für i entgegengefetzt ist die 
Kürzung des alten ie in i, wenn merere Confonauten 
folgen: dir ne für mhd. dierne, ahd. diorna (wärend 
dienst bleibt), licht, nicht für liecht, niecht (schon 
mhd. nicht); ging, hing, fing neben gieng, hieng, fieng; 
umgekert giebt für gibt.“ Es dürfte dis wol eine der 
wichtigsten Stellen in Grimms Werken zur Beurteilung 
feiner Stellung zwischen dem phonetischen und etymolo- 
gischen Principe fein. Wenn auch der scharffinnige For- 
scher in der etymologischen und historischen Aufklärung 
der Sprachformen leine schönste Befridigung fand und 
feine höchsten Triumphe feierte, fo erkannte er doch die 
lebendige Sprache in irer Kraft und Eigentümlichkeit als 
einen vollberechtigten Factor für die schriftliche Dar- 
stellung derfelben an. - Gram. I 3 , 372 hebt er die Kürze 
der Aussprache von fing, hing, ging ausdrücklich hervor: 
»Selbst nhd. dauert ie, außer in fieng, gieng, die fing, 
ging ausgesprochen und von einigen [follte doch wol 
heißen: von den meisten] auch geschriben werden.“ — 
Dagegen erklärt er Gesch. d. deutsch. Spr. 870: fing, 
hing, ging für unhochdeutsch. Allerdings find fie nicht 
specifisch hochdeutsch, aber gewiss ebenfo allgemein 
neuhochdeutsch, wie nicht, Licht, Fichte. Selbst An- 
drefen erkennt ausdrücklich die gekürzte Aussprache: 
fing, ging, hing an, erklärt aber dennoch von feinem 
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autipbonetischen Standpunkte aus die difer Aussprache 
nacbkoinmende Schreibung geradezu für feierhaft, was 
mit Grimms Anficht in scharfem Widerspruche steht. 
Es mag hier noch hervorgehoben werden, dass fich bei 
Grimm iu früherer Zeit, wo er meist noch -iren statt -ieren 
sehrib, folgerichtig auch regiren findet. (Vgl. Zeitschr. 
f. Sten. u. Orth. X, 64.) 

Den mir stäts unbequem erschinenen Formen ae, ce, 
welche einige Germanisten als Längen zu ä, ö an wenden, 
hat Grimm für das Neuhochdeutsche nie das Wort ge- 
redet; fie find auch überflüssig, denn warum füllten wir 
die Länge und Kürze bei den Umlauten anders behandeln 
als bei den Grundlauten a und o. Wir können ae und ae 
füglich den mhd. Texten überlassen; für das Nhd. reichen 
ä und ö, wie ü, vollkommen aus. Dass Goethe feinen 
Namen mit oe geschriben, war Griuim fer ausfällig, wie 
die Worte zeigen: „Es ist Übermaß von Verehrung Grötbes 
undeutsch Goethe nachzuamen, denn jeder Lefer hafte 
das Recht es dreifilbig auszusprechen, oder nmgekert 
poet pöt zu lefen“. 

In dem Wechsel zwischen e und ä tritt, wie An- 
drefen mit Recht hervorhebt, Grimms entechidene Nei- 
guug zu dem einfacheren e hervor: Eltern, Ermel, 
Becker, Hering, nemlich, Italiener etc. Für lan- 
ges aj behält er öfter ä, z. B.: Gebärde, doch schreibt 
er gewönlich: stet, stetig, stets. 

In einer Reihe von Wörtern, in denen ä aus gebro- 
chenem e hervorgegangeu ist, z. B Bär, hat Grimm die Wi- 
dereinfiirung von e empfolen, one jedoch dem Vorschläge 
felbst Folge zu geben. (Vgl. den Art. E im Wörterbuche.) 

Ebenfo wie e vor ä bevorzugt er eu vor äu und 
schreibt felbst gewönlich: leugnen, teuschen, Seule, 
in denen äu (besser aü) doch wol genauer wäre. 

ai beschränkte er möglichst, fo sehrib er meist Leib 
(brot), auch Papagei, Lakei. Wie ou und au im Nhd. 
unwiderbringlich in den einen Laut au zufammengefailen 
find, fo find uns auch ai und ei in einen Laut zufammen- 
geflossen. 
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Bei fonstigen Schwankungen der Formen zieht er die 
durch die Vergleichung mit der älteren Sprache am mei- 
sten gerechtfertigten vor, io: Hilfe, triegen, echt etc. 

Das y, welches in Grimms frühster Zeit in deutschen 
Wörtern noch in vollem Schwange war, und das er felbst 
noch in der ersten Ausgabe der Grammatik hegte, ist 
später von ihm mit Erfolg befeitigt. 

In Bezug auf die Schreibung der Confonanten 
ging Grimms Hauptstreben dahin, die Confonanten Ver- 
doppelung foweit als .möglich zu befeitigen. 

Zwischen Vocalen nach kurzem Vocal erkannte er 
im Allgemeinen die Verdoppelung als notwendig an und 
machte davon nur wenige ganz vereinzelte Ausnamen, 
namentlich schrib er gewönlieh: manigfach, mauig- 
faltig statt mannigfach, mannigfaltig; ferner Brite, 
britisch statt Britte (schon ahd. Britto), brittisch, 
welche Schreibweife fich namentlich in der Zeitungs- 
litteratur Ban gebrochen hat, obwol fie den allgemeinen 
Grundfätzen unferer Rechtschreibung nicht entspricht. 

Eine Haupteigentümlichkeit der Grimmschen Schreib- 
weife war, dass er die Spiranten s und f am Schlüsse und 
vor antretendem Flexionsconfonanten nicht verdoppelte, 
z. B. Ros, Kus, gewis, Schif, Stof, Begrif, küst, 
gemist, schift, fo auch Fremdwörter wie: Pas, past, 
prest, Bas etc. (ich weiß nicht ob auch proces, expres 
u. dgl.?). Den nächsten Anlass dazu hat wol gegeben, 
dass die Spiranten ch und sch nicht verdoppelt wer- 
den, doch ist dife Analogie deshalb nicht ganz zutreffend, 
weil bei difen der Hauptgrund der Nicbtverdoppelung 
in dem Mangel einfacher Zeichen für diefelben ligt, und 
außerdem sch in der Regel aus einer wirklichen zufam- 
mengefetzten Confonanz sk hervorgegangen ist. 

In Bezug auf s hat Grimms Vorgang unter feinen An- 
hängern vilfaehe Nachamung gefunden, weniger für f. Am 
meisten Eingang gefunden hat die empfelenswerte Ver- 
einfachung der Vorfilbe mis- und der Endung -nis, die 
auch z. B. Brockhaus für feinen Verlag angenommen hat. 
Vereinfachungen anderer Verdoppelungen vor antretendem 
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Flexionsconfonanten, wie verirt, verwirt, odec in Zu- 
fammenfetzungen , wie Irlicht, Irfart, Irtum, treten 
bei Grimm als vereinzelte Verfnche hervor, welche durch- 
zufüren jedoch niemals Ernst gemacht ist. Er fagt je- 
doch darüber zu meinen Vereinfachungen der deutschen 
Rechtschreibung 1854: Er habe vorläufig nur auf s und 
f gedrungen. Auf Zweideutigkeiten gebe er nichts, jeder 
Lefer merke aus dem Zufaramenhange ob „ gefült “ gefüllt 
oder gefühlt fei. (Zeitschr. f. Sten. u. Orth. X, 63. Man 
vergleiche hierüber meine Bemerkungen über Schleichers 
Orthographie in derfelben Zeitschrift XV, 150 ff.) Dadurch 
find freilich manche feiner Anhänger aufs Glatteis gefürt 
worden. Beim Anstoß dreier gleicher Confonanten in zu- 
fammengefetzten Wörtern empfal Grimm allgemein einen 
auszustoßen: Stammutter, Schnellauf, Brennes- 
sel, Schiffart etc. Wie weit dis durchdringen wird, 
wird das praktische Leben zu entscheiden haben. Ebenfo 
verhält es fieh mit dem Ausstößen eines h in Wörtern 
wie Roheit, Rauheit. 

Statt faulenzen fuchte Grimm faullenzen einzu- 
füren, indem er das Wort nicht als abgeleitet anfah, fon- 
dern als ein Compofitum mit Lenz (Abkürzung von Leon- 
hard), auch schrib er öfter Zierrat statt Zierat. 

Eine eigentümliche Klasse bilden diejenigen zufammen- 
gefetzten Wörter, nebst einigen abgeleiteten, deren erster 
Teil als felbständiges Wort langen oder gedenten Vocal 
hat, der aber in der Zufammenfetzung oder Ableitung 
gekürzt erscheint. Wo bei difen die Verdoppelung üb- 
lich war, hat Grimm ile aufgegeben, was man auch wol 
billigen kann. Es gehören dahin namentlich: Irland, 
Urteil, Lorber, Marstall, Marschall, Merret- 
tich, warlich, verwarlofen, Walrat, Walross, 
Walfisch, Walküre, Walhalla, Wollust, villeieht, 
barfuß, Boiwerk, Brombere, Schelfisch, Dam- 
wild, Damhirsch, disfeit, jenfeit, herbei, her- 
ein, herab, herum etc., herlicb, Herschaft, Her- 
berge, Herzog, Hochzeit etc. und vile Namen, wie 
Hermann, Hanstein, Goslar etc. — In Wallnuss 
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aus Walchnuss dürfte wol Assimilation des ch anzunemen 
und das 11 besser zu bewaren fein. — Nachtigal statt 
Nachtigall hat Grimm nie geschriben. Auch die Schreibungen 
Model, formel statt Model 1, form eil find nicht zu cm- 
pfelen, da fie die Gelaüfigkeit des Lefens wefentlich be- 
einträchtigen. 

Im reinen (flexionsfreien) merfachen Auslaut ist 
die Verdoppelung nicht Bedürfnis ; es genügen die Schrei- 
bungen: Gewinst, Gespinst, Trift, Witwe, Wams, 
Samt, famt, gefamt, fämtlich, Brantwein, Kent- 
nis,jezt,lezt, nakt, Kleks etc. Dife Vereinfachung ist 
befonders in Pfefferkorns Programm weiter ausgefürt. 
(Vgl. meine Zeitschr. XII, 109). Eine wefentliche Ver- 
besserung ist Grimms: herschen, Herscher statt des 
etymologisch feierhaften und unnütz überladenen herr- 
schen, Herrscher. 

Die ndd. Wörtern angehörigen verdoppelten Mediä 
erfetzte Grimm gern durch die Tenues. Andrefen fürt 
dafür als Beispile an: krappein, rocken, docke, 
flücke, einschmuckein, welche allerdings schwerlich 
allgemeine Geltung finden werden. — Den Verfuch statt 
der üblichen niderdeutschen Formen Hafer, Schwe- 
fel die hochdeutschen Haber, Schwebel zu fetzen, 
hat Grimm felbst bald wider aufgegeben. Statt des ndd. 
durch Luthers Bibelüberfetzung berschend gewordenen 
Brod schrib er in späterer Zeit stäts die hochdeutsche 
Form Brot. 

Der am meisten besprochene Schritt, den Grimm in 
der Rechtschreibung verfucht hat, war die Erfetzung des 
nhd. ss an Stelle des rnhd. 35 durch ß, wie waßer, 
meßenetc. statt Wasser, messen. Auch difen Schritt 
könnte man villeicht als hervorgegangen aus dem Be- 
streben, die Confonantenverdoppelungen fo weit als mög- 
lich zu befeitigen, anfehen. Da nun einfaches s zwischen 
Vocalen zu tönendem, weichen f wird, fo stand für ss 
nur ß zu Gebote, welches zugleich in dem Gefetze der 
Lautverschiebung eine etymologische Stütze fand. Wie 
fick ß nach langem Vocal unangetastet in Laut und 
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Schrift (für mhd. 5) erhalten hat, fo glaubte Grimm bei 
der zweiten Auflage der Grammatik (1H“22), dass auch nach 
kurzem Vocale wenigstens von Feinhörigen noch hie und 
da einUnterschid zwischen ursprünglichem ss und demmhd. 
53 entsprechenden ss herausgehört werden könne, und fo 
entschloss er fich für lezteres das einfachere ß einzufüren, 
für welches er, da die »weite Auflage in lat. Lettern ge- 
druckt wurde, das lat. Alphabet aber noch kein ent- 
sprechendes Zeichen hatte, die schöne Type ß aufstellte. 
Für die Anmerkungen unter dem Texte wandte er, da 
dife in kleineren Lettern gedruckt find, den bereits feit 
längerer Zeit bekannten Notbehelf der Umschreibung 
des ß durch fs an, welche Umschreibung er, nachdem 
feiu früheres ästhetisches Behagen von der Form ß durch 
verschidene Widersprüche erschüttert worden war, von 
1344 — 1851 meist walten ließ, bis er fich endlich 1852 
zu sz entschloss, das er feitdem eifrig verteidigte. 

Den in der zweiten Auflage des ersten Bandes der 
Grammatik (1822) angenommenen Gebrauch des ß für ss 
hat Grimm durch den zweiten und dritten Band der Gram- 
matik bis 1831 durehgefürt. Er überzeugte fich jedoch 
dass der Lautunterschid, auf den er ihn zu bafiren gefucht 
hatte, in der Tat nicht existire, wie er in der Vorrede 
zum Wörterbuch (fihe unten) deutlich ausspricht, und 
kerte zum üblichen (Gottschedschen) ss zurück. In einem 
Briefe vom Jare 1833 (Peiffers Germania XII, 116 — 117) 
ist er, wie Andrefen hervorhebt, bereits zum ss zurück- 
gekert, fo dass die Wandelung zwischen 1831 und 1833 
fällt. Über die Motive zu difer Rückker fich aus- 
zusprechen, hat Grimm stäts forgfam vermiden. Selbst 
da, wo er später den geeignetsten Anlass dazu gehabt 
hätte, wie in der Vorrede zum Wörterbuch und in feinen 
Auslassungen über meine „Vereinfachungen“ und meine 
„Anordnung des Alphabets“ lässt er dilen Wechsel uner- 
wähnt und eine ganze fich über dilen Streitpunkt erhe- 
bende Litteratur hat ihn nicht vermocht, fich direct dar- 
über auszusprechen. Auch in Gesprächen fuchte er, fo 
weit mir bekannt, ein Eingehen auf dife Wandelung zu 



Digitized by Google 




Über Jakob Grimms Rechtschreibung. 77 

I 

vermeiden. Daher kann Andrefen, ein Hauptanhänger 
des von Grimm aufgegebenen Gebrauches des ß, der die 
Schriften Grimms fo vollständig kennt wie irgend einer, 
getrost fagen: „Auf großen Widerspruch hinfichtlich des 
ß bin ich gefasst, nicht aber darauf, dass bekannt ge- 
macht werde, an welchem Orte Grimm einem wirklichen, 
d. h. auf innere Überzeugung gegründeten Übertritte von 
dem einen in das andere Lager deutlichen Ausdruck ge- 
geben habe.“ 

Es folgt aber aus difem beharrlichen Schweigen Grimms 
gewiss nicht, dass er, wie Andrefen meint, aus Nachgibig- 
keit gegen den herschenden Gebrauch zu ss zurückgekert 
fei. So nachgibig Grimm auch in manchen Punkten war, 
fo ist er doch, wenn er einmal eine wichtige Änderung 
in der Schreibung angenommen hatte, fonst überall mit 
der aüßersten Beharrlichkeit bei derfelben gebliben. Der 
Mann, welcher bis an das Ende feines Lebens mer als 
vier Jarzehnde hindurch die Schreibungen ros, kus, schif, 
stof mit beispillofer Zähigkeit festhielt, und dem, nach 
Andrefens eigenen Worten, Zurückhaltung nirgends und 
auch in folchen Dingen nicht eigen war, follte die Schrei- 
bung des ß, welche er zu einem Grundpfeiler der deut- 
schen Grammatik gemacht und durch drei Bände difes 
feines Hauptwerkes confequent durchgefiirt hatte, dann 
mit einem Male auftregreben und nie wider mit einer ein- 
zigen Silbe erwähnt haben, bloß aus Nachgibigkeit gegen 
den Gebrauch! Es kann warlich nichts undenkbarer fein 
als dife Anname. Ebenfowenig konnte der Grund in 
Unmut über felgeschlagene Erwartungen ligen, denn ge- 
rade in difem Punkte hat ihm die Huldigung feiner An- 
hänger am wenigsten gefeit. Es mussten alfo andere in 
der Natur der Sache liegende Gründe vorhanden fein. 
Übrigens find die Worte der Vorrede zum Wörterbuche: 
„W r ir sprechen und schreiben inlautend ss nach 
organisch kurzem oder gekürztem Vocal in gasse, 
lassen, lässig, nassen, wasser, essen, fressen, bisse, 
risse, schlisse, gegossen, genossen, flusses, Ver- 
drusses, wo bereits die mhd. Doppelung 53 wei- 
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eher geworden war als der Auslaut na3, vluS, 
gu3, dem wir auch nhd. ß geben: naß, fluß, guß. 
Schon die alte Schreibung Hessen (Nib. 175 , 1 ) 
für HeSSen, Chatti lifert folches ss, das fich felbst 
im got. vissa für vitida, ahd. wessa entfaltete und 
mhd. Handschriften gewären es noch fonst, z. B. 
in besserön, wasser, vressen, vassen, vergessen, ver- 
gisset u. f. w. Nach langem und gedentem Vocal 
haftet hingegen ß, wie das mhd. 3 hier nicht ver- 
doppelbar ist: aßen, Straße, fleiß, heißen, gießen, 
groß, große, füß, füße. Inlautend fallen uns mhd. 
ss und 33 zufammen, gewissen certum klingt uns 
wie wissen scire, bissen momorderunt, wärend f 
und ß nach langem Vocal hörbar verschiden lau- 
ten: weifen monstrare, weißen dealbare, heifer 
raucus, heißen jubere; meife parus, beschmeiße 
illino. ß muss etwas dicker und mit der Zunge 
hervorgebracht werden, s geht durch die Zäne.“ 
doch fo klar und offen, und tragen fo fer den Stempel 
der Überzeugung, dass kein Unbefangener dabei an eine 
reservatio mentalis, wie fie ihm beigelegt worden ist, denken 
wird. Villeicht tritt aus der Correspondenz Grimms hier- 
über noch einmal eine weitere Aufklärung ans Licht. 

Durch die fogenannte neuhistorische Schreibweife 
werden die verschiden lautenden Wörter schoße und 
schosse, faßen und fassen etc., von denen die er- 
steren mit marginalem ß, die lezteren mit doppeltem alveo- 
lären s gesprochen werden, ebenfo nachteilig in schoße, 
laßen zufammengeworfen , wie fie in der vorgottsched- 
schen Schreibweife in shoffe, faffen zufammengeworfen 
wurden. Das confequenteste, einfachste und den Laut- 
verhältnissen des Nhd. entsprechendste ist es, nach 
der Heyfeschen Regel, wo nicht einfaches s (zwischen 
Vocalen f) steht, durchweg nach langem Vocal ß, nach 
kurzem ss zu fetzen — eine Verbesserung, auf welche 
in der neusten Zeit namentlich R. v. Raumer, Stier und 
Schreiber difes hinzuarbeiten gefucht haben. 

Zu Grimms Erfetzung des ß durch sz in der lezten 
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Periode feines Lebens, feit dem Beginn des Wörterbuches 
(1852) haben ebenfo wie zu fs ursprünglich wol nur 
aüßerliche typographische Rücklichten gebürt, namentlich 
die Notwendigkeit für die Stichwörter des Wörterbuchs, 
das ß in Majuskeln widerzugeben, wozu fonst erst eine 
befondere Form hätte geschaffen werden müssen, was 
freilich auch nicht zu schwer gewefen wäre. Ein Schrift- 
scbneider wie Ferd. Theinhardt würde hier bald Rat ge- 
schafft haben. Was Grimm an vilen Stellen dagegen vor- 
bringt (z. B. zu meiner Anordnung des Alphabets S. 45) 
find Klagen darüber, dass uns in dem ss ursprüngliches ss 
und aus einer Aspiration oder Assibilation hervorgegangenes 
mhd. 53 zufammenfallen; daran trägt aber nicht die 
Schrift die Schuld , fondern die Sprachentwickelung. 
Die Schrift an lieh ist daran durchaus unschuldig. 
Die von Grimm später gegen fein eigenes Kind, das ß, 
geltend gemachten ästhetischen Gründe scheinen mir in 
der Tat zu schwach zu fein, als dass man annemen könnte, 
fie feien wirklich für ihn entscheidend gewefen, und hätte 
er Neigung und Muße gewonnen, der Pbyfiologie der 
Laute eine nähere Beachtung zuzuwenden, fo würde er 
schwerlich für den einfachen Laut des ß zu dem zu- 
fammengeletzten Zeichen sz zurückzugreifen ficb ent- 
schlossen haben. Die Germanisten find zu einer Über- 
einstimmung in der Darstellung difes einfachen Lautes, 
der fich im Nhd. nur nach langem Vocal erhalten hat, 
noch nicht gekommen; die einen haben Grimms in jeder 
Beziehung empfelenswertes ß beibehalten, die andern wen- 
den die Umschreibung fs, die dritten das zulammenge- 
fetzte sz an. Die Dänen haben noch eine andere Um- 
schreibung für das deutsche ß, nemlich sf, z. B. „Preusfen“. 
Endlich kommt dazu noch die ganz ungehörige Vermi- 
schung mit ss, die freilich für den Drucker, der fich dabei 
um die Sprachverhältnisse gar nicht zu bekümmern 
braucht, das bequemste ist, und über welche Grimm fagt: 
„Als endlich in unferm eignen Jarhundert das lange f 
verschwand und dem s allenthalben wich, verfagte auch 
der Notbehelf des fs und die Setzer griffen zu ss, das 



Digitized by Google 




80 Über Jakob Grimms Rechtschreibung. 

doch im Auslaut wie Inlaut nach langem Voeal unleid- 
lich scheint.“ Möchten fich bald alle Germanisten über 
die Beibehaltung und den richtigen Gebrauch des ß einigen. 

Gleich schwach wie die gegen die Form ß aufge- 
stellten ästhetischen Gründe find die von Grimm (zu 
meiner Anordnung des Alphabets) gegen das f geltend 
gemachten. Ebenfo gut wie an eiue Blindschleiche, dächte 
ich, könnten wir beim langgestreckten f an eine schöne 
schlanke Palme oder an etwas änliehes denken, und der 
im ß wie eine Locke herabbängende Zug hat doch auch 
nichts unästhetisches. In welcher edlen Einfachheit er- 
scheinen nicht f und ß, dem abscheulichen g gegen- 
über! Nachdem der Freiheits- und Glcichheitsschwindel 
der Franzofen wärend irer ersten Revolution auch die 
Folge gehabt hatte, dass die franzöfischen Buchdrucker 
die Form f neben s aufgaben, die für lie nicht gleiche 
Wichtigkeit hatte wie für uns, da fie für den tönenden 
(weichen) Laut noch das Zeichen z haben, verschwand 
das f allmählich auch in England, Deutschland und den 
übrigen Ländern, doch bietet die Widereinfürung des- 
felben keine großen Schwirigkeiten, da die Stempel dafür 
zum Teil noch vorhanden find, und fich im Notfall in 
den Druckereien immer leicht ein f aus einem f herstellen 
lässt. Der Widereinfürung des f für den tönenenden (weichen) 
Alveolarlaut hat namentlich Rumpelt in feiner deutschen 
Grammatik ein überzeugendes Wort geredet. 

Die Unterscheidung zwischen ss und ß wird am be- 
sten auch vor antretendem Flexionslaute beibehalten. Die 
von Grimm verfochten Formen weist, wüste, gewust, 
bewust, must, muste, gröste statt der Heyfeschen 
weißt, wusste, gewusst, bewusst, musst, musste, 
größte, gehen teils aus dem oben erörterten Verhalten 
Grimms hervor, teils fuchen fie einer alten Lautregel zu 
folgen, entsprechen aber nicht den jetzigen allgemeinen 
orthographischen Principien und können nicht als ein 
Fortschritt angefehen werden. 

In Bezug auf einzelne zwischen 8 und ß schwankende 
Wörter fei hier nur bemerkt, dass Grimm den Verfucb 
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Kreiß statt Kreis herzustellen, später hat fallen lassen, 
wie er auch aus unverändert beibehalten hat, dagegen 
fuchte erLoß, loßen statt Los, lofen festzuhalten. 
In dem Schwanken zwischen dis und diß gab er mit 
Recht dem s den Vorzug (Vgl. Zeitschr. für St. und O. 
XIV, 156). Die falsche Schreibung blos statt bloß fin- 
det fich bei ihm nur in früherer Zeit. 

Das th deutscher Wörter hat Grimm überall, wo 
nicht durch Zufammenfetzung t und h zufammentreffen, 
unumstößlich als falsch nachgewifen, hat es aber felbst 
wie Platen, Rückcrt u. a. m. nur im Auslaute, und auch 
da nicht confequent zu befeitigen verfucht. Es kann 
nicht genug bedauert werden, dass Grimm in der Be- 
kämpfung difes lästigen Felers nicht mit Confequenz voran- 
gegangen ist, da es feiner Autorität gewiss längst ge- 
lungen wäre, uns von demfelben zu befreien. 

Andrefen hat unbegreiflicherweile fich nicht dazu 
entschließen können, das th zu befeitigen. Er fagt dar- 
über: „Wer fich dawider straüben follte, dass ich neben 
dem von vilen Seiten angefochtenen historischen ß, doch 
th, dem auch die wissenschaftlichen Gegner das Wort 
nicht reden, fondern bloß der um Gründe unbekümmerte 
Gebrauch huldigt, in meiner Schreibung stehen lasse, für 
den bemerke ich folgendes. Dem Grundfatze th im In- 
und Auslaut zu tilgen, im Anlaut dagegen vorlaiifig bei- 
zubehalten, vermag ich, obgleich auch Grimm ihn still- 
schweigends haüfig befolgt zu haben scheint, nicht bei- 
zutreten, weil für dife Unterscheidung kein innerer noch 
aüßerer Grund einleuchtet. Wenn hieraus folgt, dass ja 
nichts hindere auch aus dem Anlaute th zu verbannen, 
fo frage ich, ob denn in difem Falle das denende h vor 
anderen Buchstaben bleiben dürfe. Zwar bedarf man um 
fich Gehör zu verschaffen mancher Vermittelung: der 
vorgeschlagene Weg ist aber kein eigentlicher Übergang, 
fondern auf demfelben wird einerfeits das gleichartige 
und dem allgemeinen Gebrauch gleich geltende aüßerlich 
in zwei Teile geschnitten, die alsdann fo weit von einander 
abstehen, dass das Bedürfnis irer Widervereinigung auf dem 
XVI. 6 
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ursprünglichen Boden nicht empfunden und erkannt werdet! 
kann, und andrerfeits bleibt eine ganze ebenbürtige Reihe 
stehen, an der nur hie und da gemerzt wird. Bei der 
Wal nun zwischen der Befeitigung aller und jeder de- 
nenden h, fie mögen fick eingedrängt haben wo fie wollen, 
und der praktischen Nachgibigkeit gegen th in denjenigen 
Fällen, wo ihm der allgemeinste Gebrauch günstig ist, 
bedarf es nicht meiner langen Überlegung, um nach dem 
zweiten zu greifen.“ — Ich bin darüber allerdings anderer 
Aniichtund meine, dass felbstwennmannicht gleich alleDe- 
nungszeicben befeitigen will, man doch mit der Entfernung 
des th schon ein gutes Stück vorwärts kommt, und dass felbst 
wenn man dife noch nicht durchgreifend will, es doch 
immer schon wenigstens ein kleiner Gewinn und ein Anfang 
zum Bessern ist, wenn man das falsche th auch nur aus 
dem In- und Auslaut befeitigt. 

Die Form enzwei statt entzwei verdient allgemeine 
Anname. — Statt dt sehrib Grimm meist einfaches t, doch 
behielt er mit Recht die Formen wandte, gewandt, 
fandte, gefandt bei. — Wenn ficb statt des Adjectivs 
tot (engl, dead) einigemaie in leinen früheren Schriften 
tod findet, fo kann das nicht als richtig angefehen wer- 
den. Die richtige Form tot hat namentlich Platen in 
der Litteratur zur Anerkennung zu bringen gefucht. Über 
die Etymologie des Wortes vergleiche man W. Wacker- 
nagels Wörterbnch. . ■< . 

Von fonstigen Confonanten fei hier nur noch be- 
merkt, dass Grimm in mereren Fällen, in denen auslau- 
tendes ch fich in g abgeschliffen bat, jenes wider her- 
zustellen verfueht hat, fo in Werch, Essich, Fittich, 
Bottich, Rettich, allmählich, adelich (für adellich), 
untadelicb, unzweifelich und mereren änlieh gebil- 
deten Wörtern, und dass er für ndd. weiches ff (z. B. 
gruffeln) einfaches f sehrib (grufeln). 

Die Forderung, das dem f gleichlautende v deutscher 
Wörter durch f zu erfetzen, stellte Grimm nur als eine 
Forderung der Zukunft hin; ganz vereinzelt finden wir 
jedoch bei ihm schon einigemaie f statt v gefetzt. Er fagt 
;■ ' .1 . A 
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darüber: „Ahd. standen F und V inlautend noch gefondert, 
nhochd. fallen beide im Laut zufammen, schon mhd. 
wechseln fie oft gleichgültig, z. B. Nib. 1654, 2 steht ge- 
schahen ‘so vriunt nach friunden tuont’ ; Jweia 6225 
vielen: empßelen; iin Jwein wird fonst wägen , vrowwe , 
in Walthers Liedern, im Parzival fragen, frouwe gefetzt; 
der Laut unterscheidet nicht. Unnötiger Überfluss ist 
darum unfer nhd. veet neben fest, und wir verdecken 
mit ver und vor neben für und für st, mit voll neben fülle 
difer Wörter Verwandtschaft. Getrauen wir uns einmal, 
das V den Niderliindern zu lassen, die feiner kaum ent- 
raten werden, felbst aber nur F zu schreiben, wie wir 
nur F aussprechen.“ Hier, wie bei dem th, können wir 
nur bedauern, dass Grimm felbst nicht mit der Reform 
den Anfang gemacht hat — ihm, dem allen voranstehen- 
den rüstigsten Streiter, hätte wol gelingen könneD, was 
kein anderer fo leicht wagen durfte. 

Der weiteren Forderung, welche Grimm daran knüpft, 
dann auoh V für deutsches W zu fetzen, kann ich aller- 
dings nicht zustimmen (Vgl. Meine Vereinfachungen). 

Noch ein Punkt ist für die Schreibung der deutschen 
Wörter hervorzuheben, welcher schon früher, namentlich 
aber neuerding3 durch Schleicher die Aufmerkfamkeit auf 
fich gezogen hat, das ist nemlich die Frage, wie weit 
unmittelbar zufammengehörige Wörter getrennt gescha- 
hen oder gleich den waren Zufammenfetzungen in ein 
Wort zufammengczogen werden follen. Auch hierin ist 
Grimm fer schwankend verfaren. Andreren hat eine 
Blumenlefe von Trennungen, wie von Zufammenziehungen, 
die ihm befonders aufgefallen find, zufaminengestellt. Wir 
findeu da (die Nachweifung der Stellen fehe man bei 
Andrefen) die Trennungen: köpf über, rings um, ge- 
rade zu, gleich wol, über hand, hier her, bis 
her, nach dem, irgend wo, herab zu steigen, 
unter zu ordnen, nach verlangt. Dagegen: umfo 
mer, umfo minder, umfovilmer, bisbeute, vor- 
zeiten, wonicht, den fommerlang, anhand ge- 
ben, gleichgut, ir zugefallen, vorauszuschick- 

6 * 
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kende, zuteil werden, händevoll, vollgefressen, 
hierhergehörend, änlichabweichend, feierlich- 
gefasst, klar werdend, wunderneinen, nektar- 
schenkend, gelbgefärbt, fichschwarzfärbend. 
Manche difer Trennungen und Zufammenziehungen find wol 
kaum nachamenswert, im ganzen aber ist es als eine 
Fortentwickelung der Sprache zu betrachten, wenn 
fieh neue Zufammenfetzungen fest ausbilden. In Be- 
zug auf alle folche Zufammenfetzungen gelten Grimms 
Worte: „Offenbar ist das zufammengefetzte Verbum un- 
finnlicher als das einfache.“ (Vgl. meine Bemerkungen 
über Schleicher, Zeitschrift für Sten. u. Ort. XV, 157 
Wtb. I, XLIII f.) Interessant find die in älteren Schrif- 
ten Grimms lieh findenden Schreib weifen : Geist- und 
Warheitlos, Gift- und Feuerspeiend, Fingers- 
dick, in denen der große Anfangsbuchstabe darauf hin- 
deutet, dass das Substantiv in der Zufammenfetzung noch 
als folches lebendig gedacht wird. 

In Bezug auf die Fremdwörter und Namen hat 
Grimm im Ganzen an der Uberliferung der lateinischen 
Orthographie festgehalton, für die er, wie für die latei- 
nische Schrift, eine große Vorliebe hatte. Danach schrib 
er felbst in Namen nicht lateinischen Ursprunges gern 
c statt k, z. B. Carl, Conrad und feinen eigenen Na- 
men Jacob, wozu die größere Kürze des c vor dem k 
villeieht etwas beigetragen hat. Die Praxis des ge- 
wönlichen Lebens wie die der deutschen Kanzeleien ist 
im Gebrauch des k statt des c bereits um viles über 
Grimm hinaus gegangen und es wird das Fortschreiten 
des k wol niemand auf halten können; schreibt doch der 
entschidenste Antiphonetiker unferer Zeit, Andrefen, 
felbst bereits: Vokal, Konfonant, Konjugation, 
konfequent, Karakter u. f. w. Änlich verhält es 
fich mit dem z statt c in eingebürgerten Fremdwörtern. 
In den deutschen Namen: Adolf, Rudolf, West- 
falen u. f. w. findet f nach Grimms Vorgänge immer 
mer Anklang. Dasfelbe verdient i in: Baiern, Tirol, 
Kiffhaiifer etc. 
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Dass Grimm nach dem englischen Briton, british meist 
Brite, britisch statt Britte, brittisch schrib, habe 
ich schon erwähnt. Auch die jezt bei uns fer verbreitete 
Weife Literatur mit einem t zu schreiben, ist welent- 
lich durch Grimm genärt worden. Die Engländer schrei- 
ben liier ature, die Franzofen besser litterature. Der 
überwigende Gebrauch der alten Handschriften zeigt 
littera mit doppeltem t. Über die Etymologie des Wor- 
tes (ob von lino, oder der fanskr. Wurzel likh, ritzen) 
wage ich hier nicht zu entscheiden. 

So lange der Kampf um die Oberherschalt des pho- 
netischen oder etymologischen Principe für die deutschen 
Wörter noch nicht zu einem ganz entschidenen Ab- 
schlüsse gekommen ist, wird man fich vergeblich be- 
mühen, für die Schreibung der Fremdwörter zu einer 
vollen Confequenz und Übereinstimmung zu kommen. 

In Bezug auf die Abbrechung der Wörter hat fich 
Grimm fer entschiden für das phonetische Priucip er- 
klärt. Er schreibt mir darüber: „Die feierhafte englische 
Abbrechung, welche einige unter uns nachäffen, verwerfen 
Sie mit allem Fug. Nach der Etymologie schreiben oder 
sprechen zu wollen ist Unfinn, alle lebendige Aussprache 
einigt ja Wurzeln und Ableitungselemente“ (Zeitschr. für 
Stenogr. und Orth. X, 63. Vgl. Vorrede zum Wörterb. 
LIX). Danach teilte Grimm gern, was durchaus zu 
empfelen ist: ak-ker, glok-ke, buk-kel etc. Zu- 
weilen auch richtig fet-zen, schat-zes. Sprachwidrig 
aber ist die einigemale auftretende Teilung: fez-zen, 
schaz-zes etc. Einzelne Abweichungen, welche fich 
finden, können gegen die bestimmten Erklärungen nicht 
ins Gewicht fallen. Auch darf es als ein erfreuliches 
Zeichen von der jugendlich frischen Kraft, die fich Grimm 
stäts erhalten hat, gelten, dass fich bei ihm Abbrechungen 
wie Pro-fodie,pro-fodisch, pa-rallel,fy-nonym, 
tran-fitiv finden, die fiel) allerdings kein im Sande der 
Etymologie vergrabener Schulpedant verzeihen würde. 

Bindezeichen hat Grimm im allgemeinen für über- 
flüssig gehalten und in feinen späteren Schriften ganz 
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vermieten, z. B. greif oder fassbar. Noch mer ist dis mit 
dem Apostroph der Fall, der auch in mittelhochdeut- 
schen und altern niderdeutseben Texten gänzlich feit. 

Was die Interpunct ion anlangt, fo wird es nie- 
mand befremden, dass Grimm, one freilich ganz confe- 
quent darin zu verfaren, dem genialeren Principe der 
franzöfischen Interpunction vor dem etwas peinliohen und 
pedantischen der deutschen den Vorzug gegeben hat, und 
oft felbst noch über die franzöfische Weife hinaus spar- 
fam mit der Zeichenfetzung verfaren ist. Am meisten 
fällt die haüfige Unterlassung der Trennung aufgezälter 
Gegenstände durch Kommata auf, z. B. „Ein goldnes 
filbernes ehernes eifernes Zeitalter folgen aufeinander.“ 
Gesch. d. d. Spr. 1. Wir treffen hier, wie überall, bei 
dem ehrwürdigen Meister manche kleine Eigenheiten, die 
wir mit Pietät an ihm lieb und wert halten, one lie uns 
deswegen alle felbst aneignen zu wollen. Im Ganzen 
dürfte die Interpunction übrigens wol der Teil unferer 
Rechtschreibung fein, bei dem ein wirkliches Bedürfnis 
zu Änderungen am wenigsten vorligt. 

In Bezug auf Einzelnheiten der Grimmschen Schrei- 
bung, die hier unerwähnt gebliben find, verweife ich auf 
die Schrift von Andrefen. 

Ein Rückblick auf das Erörterte zeigt, innerhalb 
welcher mäßigen Schranken Grimm das etymologische 
Princip zur Geltung zu bringen gefucht hat, und hierin 
erkennen wir, wie in allem, was er geschaffen, feinen 
richtigen Takt und feine ganze Größe. Der Spracbgelerte 
ist oft nur zu geneigt, feine etymologische Weisheit in 
der Schrift mer glänzen lassen zu wollen, als es dem 
heutigen Sprachstande entspricht und für die allgemeinen 
Bedürfnisse der Nation zweckmäßig ist. Auch Grimm 
war in difen Feier hineingeraten bei dem ß, hat fieb 
jedoch, fo bald er hierüber zur Einficht gekommen war, mit 
einem klaren, festen, männlichen Entschlüsse, one ein 
einziges Wort der Entschuldigung oder der Rechtfertigung, 
von demfelben frei gemacht. 

Was er in Bezug auf das Wörterbuch fagt: „Ety- 
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raologie ist das Salz oder die Würze des Wörterbuchs, 
one deren Zutat feine Speife noch ungeschmack hübe: 
man mag aber auch manches gern roh genießen und lie- 
ber als verfalzen“ — möchte ich in vil höherem Maße 
auf die Rechtschreibung anwenden. Die phonetische Dar- 
stellung ist irer Natur nach die Grundlage, die wäre un- 
verfälschte Muttermilch der alphabetischen Lautschrift, 
und je mer ein Volk noch ein lebendiges Bewusstfein des 
innern Gefüges und der natürlichen Kraft feiner Sprache 
hat, um fo weniger bedarf es für feine Schrift des ety- 
mologischen Salzes. Mögen wir das Vorherschen des 
etymologischen Principes den an gewürztere Speifen ge- 
worden Prauzofen und Engländern überlassen, wir Deut- 
sche werden uns bei einfacherer, weniger gewürzter Haus- 
mannskost woler befinden. Mit vollem Recht fagt Heyfe: 
„Es gibt ein doppeltes Princip für die Orthographie, 
das phonetische und das etymologische. Für Stamrn- 
sprachen, wie die deutsohe, muss das etymolo- 
gische Princip, wo es mit dem phonetischen 
streitet, lezterem weichen. In fecundären 
Sprachen dagegen, wie im Franzöfischen und 
Englischen, ist die Desorganifation zu groß, 
als dass die Schrift bloß der Aussprache folgen 
könnte one Rückficht auf die Etymologie.“ — 
Von diefem Grundfatze aus hat Heyfe namentlich die 
unferem Lautstande allein entsprechende Trennung von 
ss und ß aufrecht erhalten, wenn er auch die phyfiolo- 
gische Grundlage diler Trennung noch nicht ganz rich- 
tig erkannt hatte. — Ganz freilich werden auch wir des 
Salzes der Etymologie uns nicht entschlagen wollen — 
mögen wir uns durch maßvolle Anwendung desfelben als 
echte Jünger des großen Meisters zeigen. 

Es fei mir nun am Schlüsse noch eine kurze Zu- 
fammenfa8sung gestattet. Man wird aus meiner eigenen 
Schreibweife erfehen, in wie vilem ich mit Grimm über- 
einstimme; Grimm felbst fagt darüber: „Worin wir uns 
beide unterscheiden, das ligt darin, dass ich in einigem 
noch nicht fo weit gehe als Sie, Sie in anderem uicht fo 
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weit als ich.“ (Vgl. meine Vereinfachungen und Zeitschr. 
f. St. u. O. X, 62). Die Hauptpunkte, in denen dis der 
Fall ist, find folgende: 

1) hielt Grimm die Befeitigung der Majuskeln der 
Substantiva für die Hauptfache, wärend ich fie für eine 
untergeordnete Nebenfache halte. 

2) In der Befeitigung der Denungszeichen und des 
falschen th wünsche ich ein kräftigeres Vorgehen als wir 
es bei Grimm finden. 

3) Das für früheres kurzes i stehende ie verwerfe 
ich, wie es Grimm in früherer Zeit getan und wie es 
auch Schleicher tut. 

4) Die Verdoppelung von s und f (wie die der übri- 
gen Confonanten) am Schlüsse dos Stammes und vor an- 
tretendem Flexionsconfonanten behalte ich bei und unter- 
scheide ss und ß nach der fog. Heyfeschen Regel. 

Möchte wenigstens ein erster Schritt zur Verbesse- 
rung unferer Rechtschreibung das Denkmal fein, welches 
das deutsche Vaterland dem hochverdienten Meister in 
dankbarer Anerkennung zur Feier des funfzigjärigen Be- 
stehens feiner deutschen Grammatik fetzte. 



XV. Me’ville Beils physiologisches Schriftsystem. 

Seit einer langen Reihe von Jaren hat Melville 
Bell an der Aufstellung einer allgemeinen phyfiologischen 
Lautschrift gearbeitet und bei verschidenen Gelegenheiten 
in England Proben davon abgelegt, dass er im Stande 
ist, mittelst feines Systemes die Laute der verschidensten 
Sprachen mit überraschender Genauigkeit darzustellen. 
Der gelerte Verfasser der ‘Essentials of Phonetics’, Alex. 
John Ellis, hat fich darüber im ‘Reader’ (3. Sept. 1864 
und 5. Aug. 1865) fer anerkennend ausgesprochen. Die 
Bemühungen Beils, die englische Regirung zu bewegen, 
Typen für feine Schrift schneiden zu lassen und das 
System auf Statskosten zu veröffentlichen, haben nicht 
zu dem gewünschten Zile gefürt, und der Erfinder hat 
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68 nunmer felbst veröffentlicht in einem Quartbande von 
126 S., nebst 16 Tafeln, unter dem Titel 

Visible Speech: the Science of universal Alphabetics; 
or self-interpreting physiologieal letters, for the wri- 
ting of all languages in one alphabet. Illustrated 
by Diagrams, and Examples. By Alex. Melville Bell, 
F. E. J. S., F. R. S. S. A., Professor of Vocal Phy- 
siology, Lecturer on Elocution in University College, 
London, Author of ‘Prineiples of Speech and Cure 
of Staramering’, 'Elocutionary Manual’, ‘Standard 
Elocutionist’, ‘Emphasized Liturgy’, ‘Reporters Ma- 
nual’ etc. etc. Inaugural Edition. — Simpkin, Mar- 
shall & Co. London; N. Trübner & Co. London 
& New- York. 1867. — Price 15 Shillings. 

Das Werk enthält eine mit eingehender Sachkentnis 
behandelte Begründung der Lautzeichen, welche ich gern 
den Lefem ausfürlich vorfürte; bei dem Mangel an Ty- 
pen, welche dazu erforderlich wären, muss ich mich in- 
des vorlaüfig mit einigen Andeutungen begnügen, hoffe 
jedoch noch öfter auf das System zurückzukommeu. 

Bell stellt eine Reihe von Radicalzeichen auf, von 
denen ich folgende anfüre: 

0 offene Glottis (aspirata) 

1 verengte Glottis (Stimme) Stammform 
f do. u. gerundete Lippen der Voc. 

C ein Teil des Mundes verengt ) Stammform 
£ ein Teil des Mundes geteilt j der Conf. 

1 offener Nafencanal 
I Schließer. 

Für die Unterscheidung der Confonanten kommt es 
zunächst auf die Beachtung der verschidenen Articula- 
tionsstellen an; es werden dazu Durchschnittszeichnungen 
des Mundcanals gegeben, welche leider von den bei Brücke, 
Merkel, Max Müller etc. gegebenen darin abweichen, 
dass die Nafe nicht wie bei difen nach links, fonderu 
nach rechts gewendet ist, was, obwol es für die pbyfio- 
logische Auffassung der Lautverhältnisse gleichgil tig ist, 
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doch eine nicht motivirte Abweichung von dem einmal 
angenommenen Gebrauche ist und einen nicht erfreulichen 
Einfluss auf das System ausgeübt hat. Es entsteht nem- 
licb dadurch 

C als Grundform für den hintern Theil der Zunge 
(back of the tongue) und damit für die Kel- 
laute 

0 als Grundform für die Lippen. 

Damit ist der Gegenfatz, welcher in der deutschen 
Stenographie zwischen den Zeichen der Kel- und Lippen- 
laute herscht, one Not umgekert worden, was wir nur 
beklagen können. 

Zwischen den beiden Zeichen ligen dann 

O als Grundform für die Mittelzunge (front of 
the tongue), 

O als Grundform fiir die Zungenspitze (point 
of the tongue). / i 

Aus difen vier Stellungen derfelben Grundform leiten 
lieh nun durch Anfügung von Strichen und Haken alle 
Confonantenzeichen ab, und zwar fo, dass die tönenden 
(weichen) Laute durch einen in der Mitte eingefugten 
Querstrich von den tonlofen (harten) unterschiden find, 
z. B. C, £ für gutturales ch und j ; die Schlusslaute ent- 
stehen aus den Hauchlauten durch Schließung des Bogens 
mittelst eines geraden Striches, z. B. C| und £ für gutt. 
k und g, und die Nafalen durch Schließung mittels eines 
auf die Form des Zäpfchens hindeutenden gebogenen 
Striches, z. B. CI für ng. 

So gibt 

C die Kellaute ch (ach), j, k, g, ng 

O die Mittelznngenlaute ch (ich), j, s (Q), f, engl. 
th (ß)> dl h ih gl. (m ), fr. gn. {ay) 

G die Zungenspitzenlaute r (uz), l (oj)> sch (Q), 
fr.j, t, d, n 

q die Lippenlaute f, w, dentilabiales f (3), v, 
p, b, m. 

Ich bemerke dabei, dass, fo fein auch fonst überall 
die Laute unterschiden find, doch die verschidenen Arten 
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der Bildung der Laute s, f, sch u. fr. j nioht genügend ge- 
fondert find und dass anch die Stellung des englischen 
th und dh unter die Mittelzungenlaute wenigstens nicht 
der gewönlich von den Engländern als die normahnäßige 
betrachteten Art der Bildung difer Laute entspricht, wie 
dis auch die für dife Laute gegebenen Durchschnitts- 
zeichnungen zeigen. 

Dadurch dass die Zeichen für die Confonanten fich 
auf Kegeln von quadratischem Querschnitt befinden, reicht 
meist eine Type für vier verschidene Laute aus, änlich 
wie dis bei den früher von mir besprochenen Typen der 
Moonschen Blindenschrift der Fall ist. 

Die Zeichen der Vocale find, änlich wie die Brücke- 
schen Vocalzeichen durch Anfetzen von kleinen Strichen 
aus der Grundform der Vocalpyramide A gebildet find, 
fo hier durch Anfetzen von Punkten und Häkchen aus 
der Grundform für die tönende Stimmritze I abgeleitet, 
fo wird z. B. f = i (engl, eve), J = a (engl, palm), ^ = u 
(engl, to) u. f. w. i i 

Es find im Ganzen incl. der Diphthonge für das 
Englische 59 Vocallaute unterschiden , ein Beweis, wie 
weit der feinhörige Verfasser in der Distinction der Laute 
gegangen ist. , 

Fast alle die mannigfaltigen lautlichen Modificationen, 
welche mit Hilfe der menschlichen Spraehorgane hervor- 
gebracht werden können, find gründlich erörtert und mit 
meist geschickt und geistreich gewälten Zeichen belegt, 
namentlich auch die Klicks der afrikanischen Völker, ja 
auch eine Reihe von tierischen Lauten ist in das System 
hineingezogen. Nur in einem Punkte scheint mir das 
System dürftig und mangelhaft, nemlich in Bezug auf alle 
diejenigen Laute, bei welchen die Zäne eine eingreifende 
Rolle spilen. 

Im Ganzen zeichnet fich das Befische System durch 
größere Einfachheit der gewälten Hilfsmittel vor dem 
Brück eschen aus, mit dem es am nächsten verwandt 
ist, wogegen die Systeme von Ellis, Lepsius, Merkel 
u. a. durch iren näheren Anschluss an das lateinische 
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Alphabet, das von Hunkele durch feine näheren Be- 
ziehungen zur deutschen Stenographie, das phantastische 
System von Weinholtz und das von Thaufing durch 
Anschluss an die Mufiknoten anderen Richtungen folgen, 
und wie vile von ernsten Denkern aller Nationen er- 
fonnene Verfuche allgemeiner Schriftfysteme mögen 
wegen der Schwirigkeit des Drucks niemals einen Weg 
in die Öffentlichkeit gefunden haben. 

Jedenfalls wird das Werk Beils von allen, die über- 
haupt für menschliche Cultur ein Interesse haben, mit 
Freude begrüßt werden. Je mer folcber Verfuche ver- 
öffentlicht werden, um fo mer werden fich die Anfichten 
über die Grundforderungen, welche an ein allgemeines 
internationales Alphabet zu stellen find, wie weit fie auch 
jezt noch auseinander gehen, klären, und die Menschheit 
wird auch hierin fich zu höheren Zilen hinaufarbeiten. 



XVI. Verhandlungen des sächsischen Landtags über Be- 
nutzung der Stenographie bei der Aufname gericht- 
licher Protokolle. 

I. Aus dem Gefetzentwurf, das Befugnis zur 
Aufname von Protokollen und zu Beglaubigun- 
gen bei Justiz- und Verwaltungsbehörden 
betreffend (No. 20 der Druckfachen). 

(Eingegangen bei der I Kammer am 14. Dec. 1866.) 

§ 7. 

Den Vorständen und Mitglidern der oberen und un- 
teren Justiz- und Verwaltungsbehörden, fo wie allen mit 
dem Richtereide verpflichteten Beamten ist gestattet, 
über die in irer Gegenwart und unter irer Mitwirkung 
vorgehenden Handlungen Protokolle mittelst Dictirens in 
die Feder aufzunemen. Zu Gültigkeit eines in difer Weife 
aufgenommenen Protokolls ist erforderlich: 

a) dass derjenige, welchem das Protokoll dictirt wird, 
eine bei der Behörde in Pflicht stehende Perfon 
ist und die Niderschrift am Schlüsse mit Angabe 
feiner dienstlichen Eigenschaft unterzeichnet, 
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b ) dass der dictirende Beamte das Protokoll im Zu- 
fammenhange vorlift und fodann eigenhändig unter- 
zeichnet, auch dabei unter Angabe des Namens und 
der dienstlichen Eigenschaft des zum Niderschrei- 
ben verwendeten Angestellten bemerkt, dass er das 
Protokoll difem in die Feder dictirt und den Er- 
schinenen vorgelefen habe, fowie dass es von den 
Erschinenen genemigt worden fei. 

II. Aus den Motiven zu dem obengenannten 
Gefetzentwurf. 

Bei der Vorschrift des § 7 ist erwogen worden, ob 
nicht teils zur Niderschrift des Protokolls durch den 
Protokollfürer felbst, teils zu dem Dictiren eines Pro- 
tokolls die stenographische Niderschrift desfelben ge- 
stattet werden könne. So wenig man dabei den Wert und 
den Nutzen der Stenographie im allgemeinen verkannte, 
fo vermochte man doch diefelbe zur Verwendung bei der 
Protokollaufname felbst (im Gegenfatz zu den Notizen, 
welche der Protokollant fich etwa wärend der Verhand- 
lung zum Behuf der späteren Auffetzung des Protokolls 
macht, zu welchen Notizen fich der Gebrauch der Steno- 
graphie vorzugsweife eignet) um deswillen nicht als ge- 
eignet anzufehen, weil die nur dem Eingeweihten ver- 
ständliche stenographische Niderschrift felbst ein Protokoll 
nicht darstellt und die Überfetzung in Currentschrift eben 
nicht das aufgenommene Protokoll ist, deshalb aber mit- 
telst der Stenographie ein Protokoll im technischen Sinne 
des Wortes überhaupt nicht gewonnen werden kann. 
Dazu kommt, dass die Befähigung zu einer stenographi- 
schen Niderschrift noch nicht fo allgemein verbreitet ist, 
dass überall davon Gebrauch gemacht werden könnte, 
fowie dass der Gewinn an Zeit, welcher durch die 
Schnelligkeit der Niderschrift mit stenographischen Zei- 
chen erzilt wird, durch die spätere Notwendigkeit der 
Übertragung in Currentschrift wider verloren geht. Im 
Übrigen kann weiterer Erwägung Vorbehalten bleiben, 
ob nicht bei der bevorstehenden erweiterten Einfürung 



Digitized by Google 




94 



Benutzung der Stenographie 



der Mündlichkeit in das Proöessverfären künftighin von 

der Stenographie Gebrauch gemacht werden könne. 

• ' • •*? • 

III. Aus der Sitzung der II. Kammer, am 
9. Jan. 1867. 

(Beratung des Berichts der I. Deputation über den Antrag des 
Abg. Schreck, die Vereinfachung und gröfsere Beschleunigung 
deB bürgerlichen Processverfarens betreffend.) 

Referent Dr. Müller: Der Deputationsbericht fagt 
weiter: 

Was ad 7. den Antrag „auf Benutzung der Ste- 
nographie bei der Aufname von Protokollen“ 
betrifft, fo verkennt die Deputation keineswegs die Wich- 
tigkeit difer in neuerer Zeit zu hoher Vollendung ent- 
wickelten Kunst, das gesprochene Wort mit derfelben 
Schnelligkeit, wie es aus dem Munde des Redners her- 
vorgeht, durch Schriftzeichen zu fixiren, in iren Bezie- 
hungen zur Rechtspflege, fowie die Leistungsfähigkeit 
difer Schnellsehrift auf dem Gebiete des öffentlich-münd- 
lichen Gerichtsverfarens. Sie hat mit Interesse KentDis 
genommen von einer difen Gegenstand mit Umficht und 
Sachkentnis behandelnden, neuerdings erschienen Ab- 
handlung (vgl. Lamm in der Zeitschrift für Rechtspflege 
und Verwaltung Bd. 28 S. 205 ff.), welche umfomer Be- 
achtung verdient, weil der Verfasser, ein in der Kunst 
des Stenographirens bewanderter praktischer Jurist, ver- 
fichert, dass er felbst feit einer längeren Reihe von Jaren 
die Schnellsehrift für die Zwecke feiner amtlichen Tätig- 
keit mit Vorteil praktisch verwendet habe. Merere Mit- 
glider der Deputation haben iiberdis dem in der gedach- 
ten Abhandlung S. 222 näher beschribenen, in der land- 
ständischen Zwischen -Deputation angestellten Verhiebe, 
die Stenographie bei Protokollniderschriften zu verwerten, 
perfönlich beigewont und dabei die Überzeugung gewon- 
nen, dass eine fachgemäße Anwendung difes Verfarens 
unter geschickter Leitung des instruirenden Richters und 
unter Mitwirkung eines zuverlässigen und gewandten Steno- 
graphen die Vorteile namhafter Zeitersparnis und Ab- 
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kürzung der Verhandlung erwarten lasse. Eine foiche 
Anwendung der Stenographie würde schon bei dem jetzi- 
gen Processverfaren , namentlich auf dem Gebiete des 
fogen. Bagatellprocesses, manchen aus der Aufhältlichkeit 
des Protokollirens erwachsenden Unzuträglichkeiten tvirk- 
fam zu begegnen wol geeignet fein, über welche nach 
den darüber gemachten Erfarungen gerade auf dem Ge- 
biete difer mündlich-protokollarischen Verfarungsart von 
Praktikern am meisten Klage gefürt wird. 

Bei alledem aber glaubt dennoch die Deputation von 
der Einbringung bestimmt formulirter Vorschläge über die 
Vorausfetzungen und Modalitäten, unter welchen steno- 
graphische Protokollniderschriften im Processe lieh zur 
Anwendung empfelen dürften, um deswillen abfehen zu 
müssen , weil die (auch in der angefiirten Abhandlung 
nicht näher erörterte) Frage, ob und inwieweit die steno- 
graphischen — nicht für Jedermann lesbaren — Schrift- 
zeich en die volle Glaubwürdigkeit und Legalität der 
darin enthaltenen Parteierklärungen gegenüber den über 
die Legalitätserfordernisse der Protokolle bestehenden 
Vorschriften zu begründen geeignet find, oder fick eine 
Modification der lezteren nötig machen dürfte, jedenfalls 
der eingehendsten Erwägung aller daraus refultirenden 
Folgen bedürfen wird, übrigens auch die Herren Com- 
missare hierunter auf eine „das Protokolliren“ be- 
treffende Vorlage an die Stände Bezug namen, bei wel- 
cher die vom Herrn Antragsteller beziehentlich der Steno- 
graphie angeregte Frage bereits mit in Betracht gezogen 
worden fei. 

Difem allen nach beschränkt fich die Deputation 
darauf, der hohen Kammer vorzuschlagen: 

dass fie den auf Benutzung der Stenographie be- 
züglichen Vorschlag des Hrn. Abg. Schreck der 
k. Statsregirung zur Erwägung anheimgeben wolle. 

Abg. Schreck: Ich bin im wefentlichen mit dem 
Vorschläge der Deputation einverstanden und nur auf das 
S. 114 des Berichts erwähnte Bedenken möchte ich be- 
merken, dass allerdings auch die stenographischen Nider- 
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Schriften, wie von den Stenographen mir verfichert wor- 
den ist, zu Beglaubigungen fich eignen und dass beispils- 
weife auf dein Gebiete der Diplomatie es nicht feiten 
vorgekommen ist, dass die stenographischen Niderschrif- 
ten beglaubigt und gegenfeitig mitgeteilt werden müssen. 
Jenes Bedenken würde fich alfo meinem Anträge nicht 
entgegeustellen lassen. 

Präf. Haberkorn: Wenn niemand weiter das Wort 
begert, schließe ich die Debatte und frage die Kammer: 
ob fie den auf Benutzung der Stenographie be- 
züglichen Vorschlag des Abg. Schreck der k. 
Statsregirung zur Erwägung anheimgeben will? 

Gegen 1 Stimme (Abg. v. Nostiz-Paulsdorf.) 

IV. Aus der Sitzung der I. Kammer, am 
26. Jan. 1867. 

Referent Bürgermeister Müller: Zu 7. So wichtig 
auch die Stenographie in der Gegenwart überhaupt fich 
darstellt und fo wenig man auch die hohe Bedeutung 
derfelben in den verschidenen Lagen des öffentlichen 
Lebens verkennen will, fo dürfte doch diefelbe für das jezt 
nur noch proviforisch beizubehaltende schriftliche Civil- 
processverfaren fich weniger empfelen. Sie ist ein durch 
die Mündlichkeit hervorgerufenes, höchst beachtenswertes 
Hülfsmittel, durch welches manche Lücke des fonst 
allenthalben zu bevorzugenden Principes der Unmittel- 
barkeit ausgefüllt werden kann. Da aber die Haupt- 
principien unferes schriftlichen Civilprocessverfarens ge- 
genwärtig nicht geändert werden follen, fo dürfte auch 
der jenleitige Beschluss zur Zeit keine befondere Wir- 
kung herbeifüren. Die Unterzeichnete Deputation vermag 
fich daher auch nicht davon zu überzeugen, dass es an- 
gemessen fei, der Regirung den hier einschlagenden An- 
trag zur Erwägung anheimzustellen. 

(Schluss folgt.) 



Druck von G. Bernstein in Berlin. 
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Preis des Jarganges von 
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XVI. Verhandlungen des fächsischen Landtags über Be- 
nutzung der Stenographie bei der Aufname gerichtlicher 
Protokolle. 

(Fortfctzung.) 

Und felbst wenn man auch nur an das Protokolliren 
bei Verhörsterminen und an die Zeugenabhörungen im 
jetzigen schriftlichen Civilprocesse oder insbefondere an 
das Verfaren in Bagatellfachen denkt, fo kann der An- 
trag keine Folge haben, da das Refultat der von der 
Statsregirung vorgenommenen Erwägung bereits vorligt. 
In der Gefetzvorlage, das Protokolliren und Beglaubigen 
betreffend, hat die Regirung in den Motiven zu §. 7 die 
Gründe näher auseinandergefetzt, welche zur Zeit der 
Anwendung der Stenographie in bürgerlichen Rechts- 
streitigkeiten entgegentreten. Es ratet die Deputation 
der geehrten Kammer an: 

fie wolle dem jenfeitigen Beschlüsse, den Antrag 
auf Benutzung der Stenographie bei der Aufname 
von Protokollen im Civilprocesse der Statsregi- 
rung zur Erwägung anheimzugeben, nicht bei- 
treten, vilmer beschließen, den disfalls gestellten 
Antrag zur Zeit auf lieh beruhen zu lassen. 

Durch die Beifügung „zur Zeit“ will die Deputation 
zu erkennen geben, dass fie die Anwendung der Steno- 
graphie in bürgerlichen Rechtsfachen nicht für abfolut 
unzulässig e r& chtet. 

Präf. v. Friefen: Wünscht jemand zu Punkt 7 
das Wort zu nemen? — Es meldet fich niemand zum 
Wort; die Beratung ist daher geschlossen und wenn der 
XVI. 7 
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Herr Referent nichts hiuzuzufügen hat, kann abgestimmt 
werden. 

(Der Antrag der Deputatation wird einstimmig an- 
genommen.) 

V. Aus der Sitzung der II. Kammer, am 
4. Febr. 1867. 

Referent Sac h ß e: Ad 7 hat die jenfeitige Kammer 
beschlossen, dem disfeitigen Beschlüsse: 

den Antrag auf Benutzung der Stenographie bei 
der Aufname von Protokollen im Civilprocesse 
der Statsregirung zur Erwägung anheimzugeben, 
nicht beizutreten, fondern 

denfelben zur Zeit auf Heb beruhen zu lassen, 
und zwar nach dem Berichte S. 83, 84 hauptfächlich aus 
dem Grunde, weil bereits das Refultat der von der Stats- 
regirung vorgenommenen Erwägung in den Motiven zu 
§. 7 des Gefetsentwurfes, das Protokolliren und Beglau- 
bigen betreffend, vorlige, wonach die Anwendung der 
Stenographie für das jezt nur noch proviforisch beizu- 
behaltende schriftliche Civilprocessverfaren fich weniger 
empfele. 

Da nun aber nach dem jenfeitigen Deputationsbe- 
richte durch die Beifügung der Worte: „zur Zeit“ zu 
erkennen gegeben werden foll, dass die Anwendung der 
Stenographie in bürgerlichen Rechtsfachen nicht für ab- 
folut unzulässig erachtet werde, fo kann die Unterzeich- 
nete Deputation durch die jenfeitigen Gründe lieh nicht 
für bewogen erachten, von irem früheren Gutachten ab- 
zugehen und empfilt deshalb der Kammer bei irem oben 
aufgefürten Anträge stehen zu bleiben. 

Präf. Haberkorn: Begert hierzu jemand das Wort? 
— Es ist nicht der Fall. 

Will die Kammer in Beziehung auf Punkt 7 bei 
irem früheren Beschlüsse stehen bleiben? 
Einstimmig, — 
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XVII. Revifion des Stolzeschen Systems. 

I. 

Zum ersten Male feit dem Tode des unvergesslichen 
Meisters und Erfinders des Systems ist im Laufe des 
vorigen Winters an die Prüfungscommission des steno- 
graphischen Vereins zu Berlin die wichtige Aufgabe her- 
angetreten, für die Herausgabe einer neuen Auflage des 
Lerganges und der Anleitung nach Anhörung der Gut- 
achten der Vertreter der auswärtigen Vereine die lezte 
Entscheidung über diejenigen Systemänderungen zu 
treffen, welche ir nach dem gegenwärtigen Stande der 
Entwickelung unferer Kunst als Verbesserung oder not- 
wendige Fortbildung des Systems geboten erschinen: eine 
Entscheidung, welche fich in früheren Zeiten der Erfinder 
felbst Vorbehalten hatte. 

Die an lieh nicht leichte Aufgabe war der Commis- 
sion doch einigermaßen dadurch erleichtert worden, dass 
der Meister felbst auf feinem lezten Krankenlager dieje- 
nigen Punkte deutlich bezeichnet hatte, in denen er felbst 
noch für die nächste Auflage des Lerganges Änderungen 
vorgenommen zu fehen wünschte, und es mussten natür- 
lich dife Punkte die Ausgangspunkte für die betreffenden 
Beratungen der Commission bilden. Als der Vorfitzende 
der Commission durch den Son des Erfinders von difen 
Aufzeichnungen in Kentnis gefetzt worden war, hielt er 
es für feine Pflicht, fobald es feine Zeit gestattete, dife 
Vorschläge mit einigen andern, teils folchen, mit denen 
ficb die Commission schon widerholt beschäftigt hatte, 
.und die mit jenen zum Teil in nahem Zufammenhange 
stehen, teils folchen, die fich ihm beim Unterricht fowie 
bei feiner Bearbeitung der franzöfischen und englischen 
Stenographie dargeboten hatten (wie namentlich eine Ver- 
einfachung der Lere von der Schreibung der zufammen- 
gefetzten Formwörter) zufammenzustellen und der Com- 
mission als Grundlage für ire deronächstigen Beratungen 

7 * 
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zu übergeben. Die Vorschläge circulirten bei den ein- 
zelnen Mitglidern der Commission und wurden von difen 
nicht unerheblich befonders in Bezug auf die Schreibung 
der Fremdwörter erweitert. 

Als daher der Commission die Anzeige zuging, dass 
die nötigen Vorbereitungen für eine neue Auflage des 
Lerganges fobald als möglich zu treffen feien, war die 
Commission auf dife Arbeit bereits einigermaßen vorbe- 
reitet und konnte diefelbe fofort in ernsten Angriff nemen. 
Die Commission hat fich difer Arbeit mit dem größten 
Fleiße und mit der forgfamsten Gewissenhaftigkeit unter- 
zogen, und auch andere Mitglider bewifen ir Interesse 
an dem Gegenstände dadurch, dass fie im Laufe der 
Verhandlungen noch einzelne Vorschläge einreichten. 
Wenn auch über einzelne Punkte die Anfichten der Mit- 
glider anfangs auseinander gingen, fo klärten fie fich doch 
fer bald, und es konnte allen Mitglidern der Commission 
nur zur innigsten Freude gereichen, warzuuemen, wie 
mit jeder ferneren Sitzung die Anfichten mer in Über- 
einstimmung kamen und das Interesse an den vorzune- 
menden Verbesserungen bei allen stätig wuchs und immer 
lebhafter hervortrat und zulezt zu dem erfreulichen Re- 
fultate fiirte, dass alle ire Endbeschlüsse einstimmig ge- 
fasst werden konnten. Auch die auswärtigen Vertreter 
find der Merzal nach der Commission bei irer schwirigen 
Arbeit — das erkennen wir dankbar an — mit großer 
Bereitwilligkeit entgegengekommen und haben fich be- 
müht das Werk durch ire freundliche Mitwirkung zu 
fördern und zu einem gedeihlichen Zile zu füren. Dass 
bei folchen Änderungen bei einzelnen anfangs manche 
Vorurteile berschen, ist natürlich und trat auch hier her- 
vor; aber ebenfo zeigte es fich auch, wie bald bei gutem 
Willen und einem ernsten Hineindenken in die Sache 
dergleichen Vorurteile schwinden und das bessere fich 
als folches zu erkennen gibt. 

So konnte denn die Prüfungscommission, nachdem 
fie die Gutachten der Vertreter angehört und fich mit 
denfelben über einzelne anfängliche DifFerenzpunkte ver- 
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ständigt hatte, mit froher Zuverficht ire lezten Beschlüsse 
über die Änderungen fassen. Einzelne, ir allerdings 
wichtig erscheinende Punkte, wie die Verbesserung in 
der Bezeichnung der Vorfilbc emp, musste fie freilich für 
jezt fallen lassen, weil fie leider die Majorität der Stim- 
men der Vertreter (d. h. mindestens vier von den fi- 
ben Stimmen, wobei der Berliner Verein, vertreten durch 
die Prüfungscommission, nur mit einer Stimme gerech- 
net ist) nicht erhalten hatten. Um fo ficherer glaubte 
aber die Commission auf eine allfeitige freudige Zustim- 
mung aller Anhänger des Systems für diejenigen Be- 
schlüsse rechnen zu dürfen, für welche fich die Majori- 
tät der Stimmen ausgesprochen hatte. 

Leider hat, nachdem die Commission ire Beschlüsse 
als definitive veröffentlicht hatte, fich innerhalb der aus- 
wärtigen Verbände eine Bewegung gegen die Beschlüsse 
geltend gemacht, von der wir jedoch hoffen, dass fie, 
fobald man fich mit dem Inhalt der Beschlüsse felbst 
näher vertraut gemacht haben wird, fich in das Gegen- 
teil verwandeln wird. Von anderer Seite find der Com- 
mission auch schon erfreuliche Stimmen zugekommön, 
und es fei hier gestattet auf eine derfelben befonders 
hinzuweifen, welche hoffentlich bei allen Anhängern nu- 
ferer Kunst einen guten Eindruck machen wird, nemlich 
auf die des Director Dr. Methner zu Gnefen, welcher 
darüber schreibt: 

„Die durch die neuste Nummer des Archivs mitge- 
teilte Systemsvereinfachung habe ich mit Freude begrüßt, 
wie gewiss jeder, welcher durch vilfaehen Unterricht fich 
überzeugt hat, dass es bisher einige Partien des Systems 
gab, welche zu verwickelt waren (Zufammenfetzung der 
Formwörter), und dass von den Sigeln fo manche one 
jeden Schaden über Bord geworfen werden konnten. 
Der praktische Gebrauch wird durch die Änderungen, 
wenn fie auch zum Teil nicht fo kurzes bieten als die 
bisherige Schreibweife? gewiss nicht beeinträchtigt werden : 
dafür bürgt doch wol die Erfarung der Mitglider der 
Prüfungscommission, welche ausübende Stenographen find. 
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Cyrus (mit fymbolischer Andeutung des y durch Druck 
des Anlauts und enge Verbindung über der Linie; statt 
der buchstäblichen Bezeichnung des y) u. dgl. habe ich, 
wie Sie fich wol erinnern, schon vor c. fünfzehn Jaren 
vorgeschlagen. Möchten nun jene Änderungen, welche 
wirkliche Verbesserungen, oder doch jedenfalls höchst 
erwünschte Vereinfachungen find, recht schnell allgemei- 
nen Eingang finden und die Oppofition, welche fich da- 
gegen an einzelnen Stellen zu erheben scheint, zurück- 
treten vor der Erkentnis, dass Einheit vor allen Dingen 
not tut und dass die Prüfungscommission gewiss mit 
voller Pietät gegen Stolzes Werk verfarend, dasfelbe im 
Sinne des verstorbenen Meisters und die Vervollkommungs- 
möglichkeit, welche er felbst in dasfelbe gelegt, in be- 
fonnener Weife benutzend, zum Segen für die Sache, ire 
Anwendbarkeit und ire Verbreitung, fortbilden wird.“ 

Miphte der Geist der Einigkeit und des wissen- 
schaftlichen Vorwärtsstrebens, der aus difen Worten 
hervorleuchtet, auch in allen andern Anhängern unferer 
Kunst lebendig walten; dann wird auch das Werk der 
Verbesserung die Probe, die es jezt zu bestehen hat, 
überdauern und das System in um Co hellerem Lichte 
alle übrigen mit ihm rivalifirenden Systeme überstralen. 

Ehe wir nun in eine Besprechung der speciellen in 
der Prüfungscommission gestellten Anträge und der von 
ir gefassten Beschlüsse eingehen, lassen wir hier eine 
Eingabe folgen, welche der Vorstaud des baltischen 
Stenographenbundes an die Commission gerichtet und in 
dem Correspondenzblatte des baltischen Stenographen- 
bundes veröffentlicht hat. 



XVIII. Antrag des Vorstandes des baltischen Stenogra- 
phenbundes auf Einfürung zweier Systemstufen. 

Die Auffassung und Aneignung der Stolzeschen Steno- 
graphie bietet, vom objectiven Standpunkte betrachtet, 
keine erheblichen Schwirigkeiten; jeder Lernende hatje- 
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doch feinen eigenen Standpunkt, auf dem er durch das 
Maß feines Fassungsvermögens, feiner allgemeinen Bil- 
dung und feiner Strebfamkeit, fowie mit Rückficht auf 
die ihm zu Gebote stehende Zeit und hinfichtlich feiner 
Ausdauer gestellt ist. Ebenfowenig wie man den Kauf- 
preis einer Sache unter allen Umständen, für jeden Kaü- 
fer, zu jeder Zeit und an allen Orten einen wolfeilen 
nennen kann, ebenfo wenig darf man die Stenographie 
one weiteres als leicht erlernbar bezeichnen. Wie der 
Kaüfer vor dem Erwerbe einer Sache fich fragen muss, 
welchen Vorteil er vorausfiehtlich von ir ziehen werde 
und welche Mittel er mit Rückficht auf fein Vermögen 
auf den Kauf verwenden könne, fo muss auch derjenige 
änliche Erwägungen anstellen, welcher der Stenographie 
näher treten will. Wäre der Gebrauch der Stenographie 
nicht auf einen verhältnismäßig kleinen Kreis beschränkt, 
fo würden die in Ausficht stehenden Vorteile ein fo 
großes Gewicht haben, dass bei folchen Erwägungen kein 
langes Schwanken stattfände. Die Zal der Lernenden 
würde schnell wachsen und ein Zufammenschwinden von 
Kurfen, wie es jezt fo gewönlich ist, würde eine Selten- 
heit fein. Man fagt nun zwar haüfig bezüglich der lang- 
famen Erweiterung unferes Reiches (und als langfain muss 
dile den von der Stenographie zu erwartenden Vorteilen 
und den unermüdlichen Anstrengungen der Propaganda 
gegenüber bezeichnet werden), dass mancherlei Vorur- 
teile, Kleben am Hergebrachten, Widerstreben und än- 
liche Hindernisse die Urfache feien. So erheblich dife 
Hemmnisse auch find, fo können fie nach unferer An- 
ficht dennoch nicht in den Vordergrund gestellt werden. 
Die von der Stenographie verheißenen Vorteile müssten 
zu einer schnelleren Verbreitung als der bisher erreichten 
gefürt haben, wenn nicht noch andere Hinderungsurfachen 
vorhanden wären. 

Wir glauben, dass eine Haupturfache darin zu finden 
ist, dass abgefehen von den verhältnismäßig wenigen 
Fällen, wo für Faclistenographen, Studirende, Gelerte 
und einzelne andere befonderer Nutzen von der Steno- 
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graphie erwartet werden kann, die Anwendung derfelhen 
fleh im Ganzen nie erheblich über den Privatgebrauch 
zu Entwürfen, Excerpten und freundschaftlichen Briefen 
hinaus erstreckt. Der Kaufmann kann weder feine Ge- 
schäftscorrespondenz, noch feine Bücher in stenographi- 
scher Schrift füren, weil feine Geschäftsfreunde und feine 
Mitarbeiter im Comptoir nicht der Stenographie mäch- 
tig find, der Beamte muss ebenfalls für gewönlich bei 
der Currentschrift bleiben, ebenfo der Militär; der Hand- 
werker hat aber in der Regel fo wenig zu schreiben, 
dass ihm die Currentschrift genügt. Wenn in den ge- 
nannten und anderen Berufszweigen, wie z. B. beim Ver- 
ficherungswefen und bei Zeitungsredactionen, namentlich 
in großen Städten, auch Fälle Vorkommen, wo die Steno- 
graphie schon mit bedeutendem Nutzen angewandt wird, 
fo verschwinden diefelben doch dem Ganzen gegen- 
über und in der Hauptfache wird das, was man von 
dem Nutzen der Stenographie fagt, erst Tatfache werden, 
wenn fie Gemeingut mindestens aller Gebildeten gewor- 
den fein wird. Zur Zeit find die Hinweifungen auf den 
Nutzen der Stenographie, dem Allgemeinen gegenüber, 
mer aus dem Bereich der Möglichkeit als aus der Wirk- 
lichkeit entnommen. 

Man vergegenwärtige fich unparteiisch gegenüber 
der beschränkten Möglickeit die Stenographie im prak- 
tischen Leben anzuwenden, die Opfer an Zeit und Mühe, 
welche neben der erforderlichen Vorbildung und Aus- 
dauer von den Erlernenden verlangt werden, man be- 
denke, dass felbst recht strebfame Leute, wenn fie den 
Tag über irem Beruf naebgekommen find, oft keine Nei- 
gung haben ire Erholungszeit zu verkürzen und etwa 
fechs Monate hindurch bei wöchentlich einer Lection im 
Durchschnitt eine Stunde täglich einem Studium zu wid- 
men, von dem fie fich keinen wefentlichen Nutzen für 
das praktische Leben versprechen. Difem Umstande 
gegenüber dürfte es ganz erklärlich fein, dass fich fo 
wenige zur Erlernung der Stenographie entschließen und 
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dass auch von difen wenigen nur ein kleiner Teil zum 
Zile gelangt. 

Wenn der Preis, welcher an Zeit und Mühe für die 
Erlernung der Stenographie gefordert wird, ein bedeutend 
geringerer wäre, würden fich, wie wir glauben, mer Ler- 
nende finden und bis zum Zile ausharren. Es fragt ficb, 
ob fich difer Preis nicht zum Nutzen für unfere Sache 
ermäßigen ließe? Uns scheint dis wol ausfürbar zu fein, 
wenn man nicht über das Zil hinausstrebt, welches unfer 
Meister bei der Begründung feiner Kurzschrift im Auge 
gehabt hat. Er fagt in difer Beziehung in der Vorrede 
feines ausfürlichen Lerganges: 

„Bei der Begründung meiner Methode konnte ich 
nicht erwarten, dass ficb in meinem Vaterlande Gelegen- 
heit finden würde, diefelbe bei parlamentarischen Ver- 
handlungen zu erproben. Ich hatte dabei nur die allge- 
meine Verbreitung der Stenographie als Geschäfts- 
und Correspondenzschrift im Auge und mein Be- 
streben war vorzugsweife darauf gerichtet, difer Schrift 
durch die Wissenschaftlichkeit und Fasslichkeit ires 
Systems auch Eingang in die Schulen zu verschaffen, 
indem ich zugleich als Lerer derfelben auftrat.“ 

In der Tat wird eine allgemeinere Verbreitung der 
Stenographie nur dann erreicht werden, wenn ire Brauch- 
barkeit als Geschäfts- und Correspondenzschrift 
beim Publicum allgemein zur Anerkennung kommt, denn 
als folche ist fie für vile, als Nachschreibeschrift nur 
für wenige von Nutzen. Hält man difen Standpunkt 
fest, fo kann man nicht zugeben, dass die Correspon- 
denz- und Geschäftsschrift bei gleicher Gelaüfigkeit we- 
nigstens fünfmal kürzer fein müsse als die Currentschrift; 
ein folcher Grad von Kürze ist nur danü von der Steno- 
graphie zu verlangen, wenn fie in irer höchsten Potenz 
zum Nachschreiben von Vorträgen gebraucht werden 
foll. Wenn die Fortbildung unferes Systems eine Rich- 
tung genommen hat, durch deren Verfolgung die Kürze 
one Beeinträchtigung der Zuverlässigkeit in vorzüglicher 
Weife gefördert worden ist, fo ist doch die Erlernung 
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der Stenographie jedenfalls dadurch schwerer geworden 
und das Hauptzil Stolzes immer mer in den Hintergrund 
getreten. Es dürfte im Interesse der Verbreitung unfe- 
rer Stenographie ligen, difem Hauptzile wider zuzusteuern 
und dazu wäre nach unterer Anficht die Einfürung zweier 
Systemstufen ein geeigneter Weg. Die Stenographie 
würde auf der ersten Stufe als Correspondenzstil ge- 
lert werden können, wärend die zweite Stufe, die wir 
vorläufig Kammerstil nennen wollen, als eine Weiter- 
fürnng der ersten darzustellen wäre. 

Eine bedeutende Vereinfachung des Systems bezüg- 
lich der deutschen Wörter würde man dadurch er- 
reichen können, wenn man nur Silbenfigel und Sigel für 
Formwörter in den Correspondenzstil aufnäme. Außer- 
dem würden wir darin eine Erleichterung des Erlernens 
finden, wenn alle Regeln, foweit dis irgend möglich ist, 
obligatorisch gegeben würden und das Facultative in die 
zweite Stufe Aufname fände. Hier werden die facultati- 
ven Regeln nicht nur zulässig, fondern fogar wünschens- 
wert fein, da nicht jedem Praktiker diefelbe Schreibweife 
gleich bequem erscheinen wird. Bezüglich der Abfonde- 
rung der Sigel für Begriffswörter bemerken wir noch 
folgendes. Unfer Meister hat felbst früher in feinem Ler- 
buche dadurch zwei Stufen bezeichnet, dass er zuerst die 
Sigel für die Form Wörter einfürte und Lefestücke gab, 
in denen die Begriffswörter fämtlich vollständig bezeich- 
net waren. Wenn er davon später abging, fo hat dis, 
wie er felbst fich geaüßert hat (Michaelis Zeitschrift 
IV. Jargang), darin feinen Grund, dass feine Schüler die 
gesteckte Schranke nicht beachteten, fondern bald die 
erste Stufe übersprangen, was ihn veranlasste, difen 
Unterschid wider fallen zu lassen und gleich alle Sigel 
zur Anwendung zu bringen. 

Wenn wir dessenungeachtet auf difen Weg zurück- 
kommen, fo gehen wir dabei von der Anficht aus, dass 
die Begriffswortfigel für jeden, welcher die Stenographie 
nicht zum Nachschreiben braucht, entberlich find, dass 
bei irer Weglassung beim Correspondenzstil jedenfalls 
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weniger Material vom Lernenden zu überwältigen ist, er 
alfo schneller dahin gelangt, die Schrift mit Sicherheit 
zu gebrauchen. Bezüglich derjenigen , welchen es an 
Zeit und Ausdauer nicht feit, wäre eine Abtrennung der 
Begriffswörterfigel allerdings nicht notwendig, aber folche 
Perfonen werden auch nicht gehindert fein, zur zweiten 
Stufe, auf der fie dife Sigel erhalten würden, überzu- 
gehen. 

Bei den Fremdwörtern fällt es ganz befonders 
in die Augen, dass beim Ausbau des Systems die Kürze 
durch eine Vermerimg der Regeln und Sigel gesteigert 
worden ist, die für eine Correspondenzschrift, 
wenn man ire allgemeine Verbreitung im Auge hat, hin- 
derlich fein muss. In der ersten Auflage des Lerbuches 
von Stolze umfasst die Fremdwörterlere nur 5 Seiten, 
in der dritten Auflage 22 Seiten. So vorzüglich die 
Fortbildung des Fremdwörterlystems an fich auch ist, fo 
war fie in difem Umfange doch für die Correspon- 
denzschrift nicht erforderlich. Für eine folche dürfte 
die in der ersten Auflage des Lerbuches gegebene Ge- 
stalt des Fremdwörterlystems ersprießlicher fein; in difer 
Form war das System fo einfach, dass auch Nichtkenner 
von fremden Sprachen one Schwirigkeiten es lernen und 
danach schreiben konnten. Ein fo einfaches System mit 
einigen Modificationen würde auch heute noch für eine 
Correspondenzschrift genügen. Durch Ausschreiben 
fämtlicher Vocale in den Nebenfilben, mit Ausname von 
i und ie (im Anschluss an die Schreibung der Endungen 
in und iren in deutschen Wörtern) würde eine bedeutende 
Vereinfachung des Systems in der ersten Stufe erreicht 
werden. Die Regeln über die Bezeichnung der Vocale 
durch Tiefersteliung und durch Verstärkung des Vor- 
oder Nachlautes bei merfachen Confonanten, welche ver- 
schidene Ausnamen erleiden und dem Anfänger in der 
Praxis vile Schwirigkeiten bieten, würden wegbleiben 
können ; von den Affixen würden wir nur aüßerst wenige, 
und zwar nur folche aufuemen, welche fer haüfig Vorkom- 
men und dem Nichtkenner fremder Sprachen keine 



Digitized by Google 




108 



Baltischer Stenographenlmnd 



'Pff\ 



Schwirigkeiten im Schreiben und Lefen bieten. Wort- 
figel für Fremdwörter (mit Ausname der von deutschen 
Wörtern gebildeten, foweit dife bereits in der ersten 
Stufe gelert find) würden wir aus der ersten Stufe gänz- 
lich entfernen. So wie die Lere von der Schreibung der 
Fremdwörter jezt ist, erfordert fie Kentnis fremder 
Sprachen. Stolze felbst lagt darüber in der Anmer- 
kung zu §. 83 c feines ausfürlichen Lerganges: „Das rich- 
tige Lefen und Schreiben fremder Wörter ist für den, 
der keine Kentnisse von fremden Sprachen befitzt, schon 
in der gewönlichen Schrift schwirig und wird es umfomer 
in der stenographischen fein, da hier die Beachtung der 
Abkürzungen hinzukommt, derenVerständnis für Sprach- 
unkundige keine leicbtcAu fg ab eist; indessen werden 
doch felbst diejenigen, denen nur die Elemente des 
Lateinischen und Fr anzöfis chen bekannt find, 
durch anfmerkfame Durcharbeitung der Beispile, Lefe- 
und Schreibübungen dahin gelangen, fast jedes nach 
den Regeln stenographisch geschribene Wort ebcnfo 
richtig zu lefen, als wenn es in Currentschrift geschriben 
wäre. Wenn fie aber beim Schreiben der Fremdwör- 
ter in manchen Fällen Feier machen follten, fo möchte 
inen dis wol auch in der Currentschrift begegnen.“ 

In difer Vorausfetzung der Kentnis fremder 
Sprachen ligt ein ganz bedeutendes Hemmnis der all- 
gemeineren Verbreitung der Stenographie, welches in der 
von uns vorgeschlagenen Art für den Correspondenzstil 
befeitigt werden könnte. 

Wir fehen voraus, dass manche eifrige Freunde un- 
ferer Sache die von uns hervorgehobene Schwirigkeit des 
Fremdwörterfystems für Perfonen one Vorkentnisse in 
fremden Sprachen nicht anerkennen und darauf hinweifen 
werden, dass einzelne folcher Perfonen fich die Lere von 
der Fremdwörtersehreibung fer gut zu eigen gemacht 
und recht tüchtige Stenographen geworden find. Man 
wird villeicht, wie von einer Seite uns gegenüber gesche- 
hen ist, darauf hindeuten, dass gerade die Stenographie 
Veranlassung geworden ist, manchen zu weiterer Fortbil- 
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düng anzuspornen, indem fie durch die neuen sprach- 
lichen Anschauungen, welche fie erweckt, zur Erweite- 
rung des Gefichtskreifes beiträgt. Darauf lässt fich er- 
widern: Wenn von Pcrfonen, welche keine Vorkentnisse 
in fremden Sprachen hatten, in einzelnen Fällen ein guter 
Erfolg erzilt worden ist, fo ligt in der Hindeutung auf 
folche einzelne Fälle schon ein Anerkentnis der Sehwirig- 
keit bezüglich der großen Merzal der nicht mit 
sprachlichen Vorkentnissen verfehenen Per- 
fon en, man kann deshalb darin nur einen Beweis für 
die befonders guten Anlagen oder für die Strebfamkeit 
und Beharrlichkeit der Lernenden finden, nicht aber ist 
damit die Entberlichkeit der Vorkentnisse im Allgemeinen 
bewifen, denn Ausnamen heben keine Regel auf. Solchen 
Lernenden, welche zwar keine Vorkentnisse in fremden 
Sprachen, aber Strebfamkeit und Ausdauer genug befitzen, 
würde bei der Einrichtung zweier Stufen aber auch nicht 
der Übergang zur zweiten Stufe abgeschnitten fein, und 
fomit wäre inen auch nicht der Vorteil entzogen, den fie 
für ire allgemeine Bildung aus der Stenographie gewinnen 
können. Die Einrichtung zweier Stufen würde uns auf 
den praktischen Standpunkt stellen, dass wir uns nach 
den gegebenen Verhältnissen richten, und nicht uns mit 
den in Ausnamsfällen zu erwartenden Refultaten begnü- 
gen, fondern die Stenographie fo hinstellen, wie fie für 
die große Merzal zum Gebrauch ausreichend, und 
dabei für jeden bedeutend leichter zu erlernen ist. 

Durch eine folcbe Vereinfachung des Systems wür- 
den wir die Curfe in vil kürzerer Zeit zu Ende füren 
können, die große Zal der auf der Hälfte des Weges jezt 
immer abfallenden würde fich auf eine fer kleine redu- 
ciren, es würde fich fomit die Zal derjenigen die Steno- 
graphie Erlernenden, welchen eine Correspondenz- 
schrift genügt, von Jar zu Jar erheblich vermeren, zu- 
mal dann die immer haüfiger zu Tage tretende Tatfaohe, 
dass fo vile im Stande wären, fich die Stenographie an- 
zueignen, auf andere ermunternd wirken würde, wärend 
jezt der Umstand, dass gewönlicb nur ein Teil der in 
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einen Curfus Eingetretenen zum Zile gelangt, zurück- 
schreckend auf andere wirkt, abgefehen davon, dass die 
abgefallenen die Schuld andern gegenüber nicht irem 
Mangel an Vorkentnissen und Ausdauer oder irer Träg- 
heit, fondern der Schwirigkeit, wenn nicht gar dem nach 
irer vorgeblich jezt gewonnenen Anficht zu geringen 
Wert der Sache beimessen. 

Durch die Verminderung der Schwirigkeiten bei der 
Erlernung der Stenographie würde ferner erreicht werden, 
dass die Vereine außerordentlich an Kraft gewinnen, da 
in größerer Anzal Männer von reiferem Alter für die 
Stenographie auftreten und die Bestrehungen für diefelbe 
mer Nachdruck haben würden als das Wirken jüngerer 
Leute, die, wenigstens in den meisten Vereinen, die Mer- 
zal der Mitglider bilden. Dann würden auch die Ver- 
eine, zufammen mit der großen Zal der außerhalb der- 
felben stehenden Stenographiekundigen, eher im Stande 
fein, einen Druck auf die Statsbehörden auszuüben, der 
hinreichend wäre der Stenographie die ir gebürende 
Stelle in der Schule zu verschaffen. Die Stenographie 
in irer höheren Stufe würde ficherlich nicht an Freun- 
den verlieren, wenn ein befonderer Correspondenzstil 
existirte; denn wenn ein Curfus des lezteren beendigt 
wäre, könnte man zu dem höheren Stile übergehen, und 
diejenigen, welche Zeit und Strebfamkeit genug befaßen, 
würden gewiss ebenfogut an dem ferneren Unterricht 
teilnemen, wie fie das System, wenn kein Correspondenz- 
stil vorhanden wäre, ganz durcharbeiten würden. Wer 
aber bei dem Correspondenzstil stehen blibe, der hätte 
etwas Ganzes erhalten, und mancher von difen würde, * 
wenn er erst vollständig mit dem Correspondenzstil fich 
vertraut gemacht, fich noch später zur Teilname an einem 
Curfus im Kammerstil entschließen. 

Dass die Idee, merere Stnfen für unfere Stenographie 
einzufüren, nichts neues ist, kann Wol für allgemein be- 
kannt angenommen werden. Stolze hat in einem Auf- 
fatze (Michaelis Zeitschrift, IV. Jargang) aus Veranlas- 
sung der Vorschläge des Professor Phoebus in Gießen 
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fich dahin ausgesprochen, „dass es ihm fer lieb fein 
würde, wenn man durch eine buchstäblicher bezeichnende 
Vorstufe feiner Stenographie die größere Verbreitung 
derfelben befördern könnte.“ Wenn Stolze weiter fagt, 
dass ihm jedoch die Erfarung gezeigt habe, dis werde 
wenig Anklang, finden, fo werden wir uns erlauben hier- 
auf nach Anfürung feiner Worte zurückzukommen. 
Stolze fagt nemlich: „Ich bin, als ich im Januar des 
Jares 1841 in der Stenographie zu unterrichten anfing, 
von der Auficht ausgegangen, dass mancher fich zuerst 
leichter mit einer ausfürlichcren Kurzschrift befreun- 
den, und fo dann später auch für die Stenographie ge- 
wonnen werden würde, und kündigte deshalb damals zwei 
verschidene Lergänge an, den einen von 24 Stunden für 
diejenigen, welche fich eine vollständige Kentnis der 
Stenographie zu erwerben wünschten, den andern von 
10 Stunden für diejenigen, welche fich nur fo weit mit 
der Stenographie bekannt zu machen wünschten, dass 
fie durch stenographische Bezeichnungen ire gewönliche 
Handschrift um die Hälfte abkürzen könnten. Zu 
dem lezteren Lergänge fand fich aber auch nicht ein 
Teilnemer etc. etc. Im Jare 1845 machte ich dann noch- 
mals den Verfuch, für eine zum Behuf des Schnell- 
schreibens abgekürzte Currentschrift Interesse zu 
erwecken, indem ich in der hiefigen polytechnischen Ge- 
fellschaft, aus deren Mitte schon merere eifrige Freunde 
der Stenographie hervorgegangen waren, drei Vorträge 
über dife Schrift hielt, aber wider vergeblich. Alle, die 
fich bei mir zum Unterricht in der Stenographie melde- 
ten, wollten diefelbe gleich vollständig kennen lernen 
etc. etc.“ 

Difen Worten Stolzes gegenüber glauben wir für 
unfern Vorschlag folgendes anfüren zu können: 

1. Dass bei dem ersten Auftreten des Meisters und 
einige Jare später für den Unterricht in einer ausfürli- 
cheren Kurzschrift (abgekürzte Handschrift, oder wie 
Stolze beim zweiten Verfuch ausdrücklich fagt, abgekürzte 
Currentschrift) fich keine Teilnemer fanden, scheint 
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feine Erklärung darin finden zu können, dass die Zeit zu 
einem folchen Verfuche damals wol noch zu früh war; 
die Stenographie überhaupt war damals in unferem 
Vaterlande noch wenig bekannt, und wenn fich für eine 
abgekürzte Currentschrift keine Lernlustigen fanden, fo 
ist nicht zu überfehen, dass die Zal derjenigen, welche 
damals die Stenographie in irem ganzen Umfange 
lernen wollten, eine fo geringe war, dass man mit beinah 
demfelben Rechte hätte den Schluss ziehen können, die 
Stenographie im allgemeinen finde keinen Anklang. Der 
Erfolg hat jedoch gelert, dass diler Schluss ein unrich- 
tiger gewefen wäre und dass der Meister wolgetan, die 
Wirkfamkeit für leine Sache, welche er im Ganzen fast 
schon aufgegeben hatte, wider aufzuuemen. 

2. Der Meister stand in feinem Vorgehen, eine leich- 
ter zu erlernende Kurzschrift zu leren, allein da; die 
Wirkung würde eine bedeutend erfolgreichere fein, wenn 
jezt im ganzen Stolzeschen Reiche ein einheitliches Ver- 
faren beim Unterricht in der Weife beobachtet würde, 
dass man die beiden Stufen festhielte. 

3. Die Aufforderung Stolzes zur Teilname an einem 
Curfus in der abgekürzten Currentschrift fand, wie man 
wol annemen kann, auch darum wenig Anklang, weil alle 
diejenigen, welche schon damals der Stenographie näher 
traten, strebfame, irer Zeit vorangeschrittene Leute und 
fo begabt waren, dass fie lieber 'das Ganze mit Auf- 
wendung von etwas mer Zeit und Geld haben wollten, 
als einen Teil, die abgekürzte Curreutschrift. 

4. Der Erfolg der Aufforderung des Meisters wurde, 
wie wir annemen, ferner dadurch beeinträchtigt, dass er 
zwei verschidene Lergänge, den einen für eine 
ausfürlichere Kurzschrift (abgekürzte Curreutschrift), den 
andern für eine vollständige Stenographie ankündigte. 
Die Sache würde fich nach unferm Vorschläge erheblich 
anders gestalten. Man hätte jezt nur einen Curfus der 
Stenographie anzukündigen und darauf aufmerkfam zu 
machen, dass der ganze Curfus 24 bis 30 Stunden um- 
fasse, dass aber etwa die ersten 15 Lectionen einen Ab- 
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schnitt bilden, bei welchem diejenigen, welche die Steno- 
graphie nicht zur Aufnarae von Reden und zu änlichen 
Zwecken brauchen wollen, authörcu können, da fie dann 
die Stenographie foweit erlernt haben, dass fie bei irer 
Anwendung viermal weniger Zeit als bei der gewönliehen 
Schrift brauchen, dass fie alfo schon auf der ersten Stufe 
einen ganz erheblichen Vorteil für alle diejenigen Fülle 
von der Stenographie ziehen können, wo es nicht auf 
die Schnelligkeit, wie fie zur Aufname von Reden etc. 
erforderlich ist, ankommt. Zugleich wäre in der Ankün- 
digung darauf hinzuweifen, dass die Fortfiiruug des Un- 
terrichts zur Nachschreibesehrilt fielt unmittelbar an den 
ersten Abschnitt auschließe. Die weitergehenden brauch- 
ten nichts zu verlernen, fondern nur neues hinzuzu- 
lernen. 

Wir glauben unfern Vorschlag, die Einfürung zweier 
Systemstufen betreffend, oben hinreichend beleuchtet zu 
haben und erlauben uns den ergebensten Antrag zu stel- 
len, denfelben den Vertretern der Verbände in System- 
angelegenheiten zur Begutachtung vorzulegen. 

Wenn wir schließlich noch bemerken, dass ein fol- 
cher Vorschlag bereits vor Jaren, one dass die Vor- 
schläge des Professor Phoebus hier bekannt gewefen 
waren, von einem Mitglide des Unterzeichneten Vorstan- 
des innerhalb des lezteren zur Besprechung gebracht 
worden ist, fo geschäht dis, um die Erklärung abzugeben, 
dass wir schon zu jener Zeit einen Antrag bei der Prü- 
fungscommission in gedachter Beziehung gestellt haben 
würden, wenn wir unfern Meister, welcher damals durch 
Krankheit unfres Wissens , an den Geschäften der Prü- 
fungscommission teil zu nemen verhindert war, bei einer 
für fein Werk fo wichtigen Sache nicht übergehen und 
eine Zeit abwarten wollten, wo er, wie wir hofften, im 
Stande fein würde, fich eingehend mit dem Vorschläge 
zu beschäftigen. 

Wir glauben im waren Interesse der allgemeineren 
Verbreitung unferer Stenographie zu handeln, indem wir 
XVI. 8 
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jezt den Vorschlag der Stolzeschen Gefamtheit zur 
reiflichen Prüfung empfelen. 

Danzig, den 16. Februar 1868. 

Der V orstand 

des- baltischen Stenographenbundes. 



Der obige Antrag des Vorstandes des baltischen 
Stenographenbundes ist gewiss eiu wolgemeinter und ich 
will keineswegs unbedingt leine Berechtigung in Abrede 
stellen, halte denfelben aber doch wenigstens für einen 
verfrühten. Sobald die Zeit gekommen fein wird — und 
fie muss ja kommen — wo die Schulbehörden lieh mit 
Ernst der Stenographie, difem wichtigen Fortschritt der 
neueren Cultur, zuwenden, wird auch die Frage ent- 
stehen müssen, in welche Stufen der Unterricht zu teilen 
fein wird, und man wird dabei natürlich auf den Grund- 
gedanken zurückkommen müssen, die Kürzungen für die 
Stoffwörter von denen für die Formwörter zu trennen, 
wie dis Stolze felbst in feiner ersten Bearbeitung getan 
hat, und wie dis auch in meiner Bearbeitung fowol der 
fra.izöfischen wie der englischen Stenographie geschehen 
ist. Darum konnte, es lieh aber bei den jetzigen Bera- 
tungen der Prüfungscommission noch nicht handeln, da 
ir zunächst eine schwirigere und größere Aufgabe vor- 
lag, welche zuvor gelöft und ins Reine gebracht werden 
musste. Der Frage, ob und wo eine Trennung zwischen 
Correspondenz- und Kammerstil zu machen fei, musste 
offenbar die vorangehen, wie etwanige Ineonfequenzen 
und Mängel, welche lieh namentlich durch die unglück- 
feligen Feier unferer gewönlichen Orthographie, wenn 
auch nur in geringem Maße, in das feinem Fundamente 
nach fo trefflich festgestellte System als störende Elemente 
eingedrängt haben, zu befeitigen feien, und wie weit über- 
haupt die bisher im Unterricht und in der Praxis ge- 
machten Erfarungen auf eine Vereinfachung des ganzen 
Systems hinfürten — wobei namentlich die Lere von der 
Schreibung der zufammengefetzten Formwöxter hervortrat. 
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Dife Fragen greifen vil tiefer in den Kern dor Sache 
felbst ein, und fo lange irc Erledigung noch der allge- 
meinen Zustimmung harrt, kann eine folche Frage der 
aüßern Abgrenzung der Unterrichtsstufen, die lieh wegen 
des iunern Zulammenhanges und des Übereinandergrei- 
fens von Stoff- und Formwörtern doch nicht vollständig 
durchfüren lässt, und deren wefentlicher Zweck in weit 
vollendeterer Weife durch die Vereinfachung des ganzen 
Systemes felbst erreicht wird, gegenüber den difes höhere 
Zil verfolgenden Bestrebungen, nur von verhältnismäßig 
untergeordneter Bedeutung feiu, und muss in einfeitiger 
Weife geltend gemacht, villeicht eher als eine Störung 
des notwendigen Entwickelungsganges, den das System 
durchzumachen hat, angefehen werden, wie als eine För- 
derung desfelben. Übrigens wird doch, wenn die Sigel 
für Stoffwörter in der von der Commission beschlossenen 
Weife beschränkt werden, auch bei fer mäßigen und be- 
schränkten Geistesanlagen der Schüler kaum noch von 
irgend einer Schwirigkeit für die Aneignung difer Sigel 
die Rede fein können. Es bleiben dann doch keinenfalls 
mer, als fich bei einem jeden Ünterrichtscurfus fer leicht 
in etwa zwei bis drei Stunden bewältigen lassen. 

Doch ich will, wie gefagt, keineswegs ein Endurteil 
über die Frage abgeben. Da die Antragsteller auch noch 
nach den von der Prüfungscominission gefassten Beschlüssen 
iren Antrag aufrecht erhalten haben, und eine Verweifung 
desfelben an die Vertreter der Verbände in Systemange- 
legenheiten verlangen, fo haben fie ja felbst den Beschluss 
über den eigentlichen Antrag auf ein weiteres Zil hinaus 
verschoben; es wird alfo noch Gelegenheit genug geboten 
fein, ihn von allen Seiten ausfiirlich zu beleuchten, und 
wir stehen augenblicklich noch nicht bei der Frage, in 
welcher Weife das beabfichtigte wirklich ins Leben ge- 
rufen werden könnte. 
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XIX. Michaelis’ Anträge auf Änderungen in Stotzes 
Anleitung. 

Bevor ich die Anträge auf Änderungen in Stolzes 
Anleitung folgen lasse, welche ich im Herbste 1867 der 
Prüfungscoinmission übergeben habe, bemerke ich zur 
Erläuterung folgendes. Bereits i. J. 1866 hatte ich gleich 
nach dem Schlüsse des Landtags eine Zufammenstellung 
der wefentlichsten für die nächste Auflage der Anleitung 
von mir gewünschten Änderungen (mit Ausschluss der- 
jenigen, welche ficli nur auf die aüßere Anordnung des 
Lerstoffes beziehen, und eines Teiles der lieh auf die 
zufammengefetzten Formwörter beziehenden) Herrn Stolze 
als Vorfitzenden der Prüfungscommission zur vorlaiifigen 
Prüfung übergeben. Derlelbe hat diefelben schon damals 
mit feinem Sone, Dr. Franz Stolze, einer forgfältigen Prü- 
fung unterworfen, und teilte mir demnächst mit, dass er 
im Wefentlichen mit den Änderungen einverstanden fei, 
mit Ausname des fich auf die Form emp beziehenden 
Antrages, dessen Anname er nicht empfelen zu 
können glaube; da jedoch zunächst noch ein reichlicher 
Vorrat vom Hergänge vorhanden fei, und folche Än- 
derungen nur bei einer gleichzeitig erfolgenden Erneue- 
rung des Herganges und der Anleitung möglich feien, fo 
rate er mir, die Anträge noch fo lange zurückzuhalten, 
bis an eine neue Auflage des Herganges gegangen werden 
könne. In Folge dessen habe ich die Anträge damals 
nicht weiter verfolgt. Als mir aber durch Herrn Dr. 
Franz Stolze mitgeteilt wurde, dass fein Vater noch 
wärend feiner Krankheit einige Aufzeichnungen über 
Systemänderungen als feinen lezten Willen in Bezug auf 
die Hermittel nidergelegt habe, wodurch im Wefentlichen 
das, was er mir schon früher mitgeteilt hatte, nochmals 
befigelt worden, durfte ich nicht länger faütnen, mich an 
eine neue Zufammenstellung meiner Anträge zu machen, 
wobei ich namentlich auch den Zweck ins Auge fasste, 
den in §. 49 der Anleitung enthaltenen Abschnitt über 
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„Orthographie“ dadurch entberlich zu machen, dass 
die in difer Beziehung nötigen Bestimmungen wider, wie 
es auch früher der Fall gewefen ist, an denjenigen Stellen 
des Systems ire Erledigung linden Tollten, an welchen 
fie fich dem fystematischen Gange nach am besten un- 
mittelbar anreihen, was für den Unterricht den Vorteil 
gewärt, dass man nach Beendigung des Abschnittes über 
die Schreibung der Fremdwörter nicht noch nachträglich 
auf eine Reihe von Einzelnbestimmungen über frühere 
Abschnitte zurückzukommen braucht. 

Die Zufammenstelluug enthielt im Wefentlichen fol- 
gende Vorschläge, wobei ich freilich, weil ich hier iin 
Druck die stenographischen Zeichen nicht widergeben 
kann, einiges in der Fassung etwas abändern und um- 
schreiben muss. 

Vorschläge für eine neue Auflage 
der Anleitung. 

§. 9. Hinzuzulugen: statt th steht t, z. B. Tier, Tor , 
teuer. 

§. 10a. Orthographisch kann man lif’t, schilt. fluch' t, 
bor’te u. f. w. von li st, schilt , flucht, horte n. f. w. durch 
aufwärts gezogenes t unterscheiden. 

§. 11. Die Schreibungen: lehr , hehr , wahr, mohr 
(mit links herumgezogenem r) zu streichen. Die Wörter 
find wie leer, heer, waar, moor mit rechts herumgezoge- 
nen r zu schreiben. 

§. 13. ha zu streichen. (Dafür halb als Sigel auf- 
zunemen.) 

§. 16. Als Beispile hinzuzulugen: atmen, atmet, at- 
metest, atmetet. 

§. 17. Zu am, and, at hinzuzufügen: ag: wciVtagen. 

§. 18. in, is, itz bezeichnet der Auslaut höher ge- 
stellt: Gräfin, Gräfinnen, Hirtin (mit eingeschlungenem i), 
Kaninchen; Kürbis, Kürbisse; Iltis, Iltisse (mit einge- 
schlungenem i), Kibitz, Stiglitz, Haubitze . 

§. 18a. Endungen mit o: Kleinod, Einöde, He- 
rold, schmarotzen ( Kartoffel , Pantoffel). 
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§.19 hinzuzufügen und (buchstäblich): Leumund , 
itzund. 

§. 22. emp durch ein (m mit Anstrich) zu bezeich- 
nen: empfangen, empfelen, empfinden. 

§. 27. dessen durch das Sigel für des mit hinzu- 
gefügter Endung en zu bezeichnen. 

Neu aufzunemen: halb, dafig, hiefig, bevor. 

Die Sigel mit schl fo anzuordnen: 

one Druck: schließ, schlecht, schloss, 
mit Druck: schlicht, Schlacht, Schluss. 

Zu streichen: dreist , Klipp, klopf, knot, knüpf, Mitter- 
nacht , Pilger, Pilgrim, Pfingst, pfropf, Pfründ, schmoll, 
Schlucht, schnaub, schnöd, Schnur , schroff, schrumpf, 
Splitter, Strudel und alle Sigel mit th. tu = tu, tug = 
Tugend. 

Schwaches t auf der Linie ais Sigel für Teil zu 
nemen und dann etwa, etwas mit Vocalanstrich zu schrei- 
ben, etlich und etwelch durch die Stellung des ch zu 
unterscheiden. 

Unter die Fremdwörter zu stellen: Perfon, Thron. 

fNB. Ich bemerke hierbei, dass mir bei meiner Auf- 
stellung die in difer Zeitschrift S. 4 bereits mitgeteilte Stol- 
zesche Zufammenstelluug der zu streichenden Sigel noch 
nicht vorlag.] 

§. 28 hinzuzufügen: Man schreibt one Sigel, wo es 
ebenfo kurz ist: tun , erobern. 

§. 29 hinzuzufügen: Leichnam, Kirmes, Meineid, 
Jungfei', Lorber, Demut, Wollust, Hoffart, Hochzeit, Her- 
berge, Herzog, Amboss, Imbiss, Bräutigam, Nachtigall. 

§. 37 zu fassen: a) die Form Wörter, welche nicht 
Affixe find, bleiben auf irer Stelle (No. 1 und 2 unver- 
ändert). 

b) Die Präfixe, welche vor einem Formwort stehen, 
werden mit difem als Präfixe verbunden z. B. anstatt 
u. f. w. Ausnamen: hinfort, hinein, herein. 

c) Die Affixe, welche hinter einem Nichtaffix stehen, 
werden difem als Suffixe angeschlossen, z. B. bisher u. f. w. 
Ausnamen: damit, darum, wonach. 
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Taf. 19 Z. 4: in deshalb und deswegen des auf die 
Linie zu stellen. 

§. 37 b. Zufammenziehungen find buchstäblich zu 
schreiben, wie: dran , drauf, drum u. f. w. 

Nach §. 41 einzuschalten: Auslassung der Anfang- 
buchstaben u. f. w. = §. 49 Abfatz 4, mit Auslassung 
der Worte Sedez, Parez. 

§. 42. Hinter Kapaun einzuschalten: Abenteuer ; hin- 
ter Kalender: Dolmetsch, dolmetscht. 

Abf. 3. Hinter Möbel einzuschalten: Die buchstäb- 
liche Bezeichnung erleichtert zuweilen das Lefen: gout,fait. 

§. 43. y, welches wie deutsches j lautet, erhält das 
Zeichen, welches es in meiner franzöfischen und engli- 
schen Stenographie hat: Yankee, York, Bayonne. 

§. 44 is, i8se(wie im Deutschen): Firnis, Firnisse, oss 
buchstäblich: Koloss, as (durch die Hauptform von s mit 
Druck), asse buchstäblich: Küras, Kürasse; asuius, is- 
mus durch die Nebenform von s mit Druck zu bezeichnen. 

Am Schlüsse des §. 44 statt der zwei l^zton Abfätze 
zu fetzen: Auch deutsche Wörter erhalten zuweilen fremde 
Endungen: halbiren, faulenzen, faulenzt, kuranzen, kuranzt, 
Morast, Moräste, austrägal. 

§. 45. In Ambrofia am buchstäblich zu schreiben, 
in antarktisch ant vorzufetzen. 

Aufzunemen: fe — der Anlautform von s mit Binde- 
strich : Sea'et. 

Am Schlüsse von §. 45 aus §. 51 zu fetzen: „Bei 
neueren Zufammenfetzuugen, welche u.f.w. bis aphoristish. u 

[§. 46. 47. Vorschläge über die bei den Fremdwör- 
tern zu streichenden Affixe und Sigel hatte ich mir bis 
nach Verständigung über die übrigen Vorschläge Vorbe- 
halten.] 

§. 49 — 52. Statt der Überschrift „Orthopraphie“ 
zu fetzen: „Eigennamen.“ (Aus §. 50): Zufammenge- 
fetzte Namen schreibt man .... bis Kopisch. Am hati- 
figsten aber find Eigennamen buchstäblich zu schreiben. 
Auch ist in Namen zuweilen das Setzen des Apostrophs 
u. f. w bis Lozere (aus §.51 Abfatz 2.). 
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Das von der Adelsbczoiehnung wird unverbunden 
auf die Linie gefetzt: von Göthe [dagegen ein Gedicht 
von Göthe , regelmäßig vorgefetzt.] 

§. 52 unverändert, aber mit der belonderen Über- 
schrift „Interpunction.“ 



XX. Vorschläge der Prüfungscommission auf Abände- 
rungen im Stolzeschen System. 

Nachdem die Prüfungscommission die gestellten An- 
träge. durchberaten und den daraus bervorgegangenen 
Refultaten schließlich in irer Gefamtheit einstimmig ire 
Zustimmung erteilt hatte, erging folgendes Anschreiben 
an die Verbände: 

Berlin, den 23. Dec. 1867. 

Im Aufträge der Prüfungscommission überfende ich 
Inen beifolgend eine Anzal von Vorschlägen der Prüfungs- 
commission mit dem Erfuchen diefelben an den Seitens 
Ires Verbandes gewälten Vertreter für Systemangelegen- 
heiten fogleich abzugeben. Da neue Auflagen der Ler- 
mittel in Vorbereitung find, fo erbittet fich die Prüfungs- 
commission die Einfendung des Gutachtens bis zum 
15. Jan. 1868; follte bis zu difem Tage Antwort nicht 
eintrefien, fo wird angenommen, dass die vorgeschlagenen 
Änderungen Zustimmung gefunden haben. Es ist übri- 
gens noch darauf aufmerkfam zu machen, dass Anträge 
aufSystemänderungen, über welche die Discussion zwischen 
den Vertretern und der Prüfungscommission noch laüft, 
fich der Veröffentlichung entziehen. 

Hoachtungsvoll ergebenst 

der Schriftfürer der Prüfungscommission 
Dr. Pauly. 

(Die difem Schreiben hinzugefügten Vorschläge nebst 
deren Motiven werden wir in der nächsten Nummer difer 
Zeitschrift folgen lassen.) 



Druck von G. Bernstein iu Berlin. 
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XX. Vorschläge der Prüfungscommission auf Abänderungen 
im Stolzeschen System. 

. Vorwort. 

Herr Dr. Michaelis hat vor etwa fechs Wochen 
der Prüfungscommission eine Anzal von Vorschlägen, die 
Vereinfachung und den folgerichtigen Ausbau des Systems 
bezweckend, unterbreitet. Andere Mitglider der Prüfungs- 
commission traten mit änlichen Vorschlägen hervor, auch 
von auswärts waren Anträge zu erledigen, namentlich von 
Adam in Breslau, Westphal aus Magdeburg u. a. Über 
alle dife Anträge im Zufaminenbange hat die Prüfungs- 
commission im Laufe des lezten Monats beraten und zu 
difem Zwecke neun drei- bis fünfstündige Sitzungen ab- 
gehalten. In denfelben wurden zalreiche Vorträge für 
und wider die eingebrachten Vorschläge gehalten und 
zalreiche Amendements gestellt. Das Refultat der Debatte 
war, dass die Commission zur vollkommenen Stimmenein- 
helligkeit über die nachstehenden Anträge gelangte, welche 
fie in der gegenwärtigen Form als die irigen anfiht. 

Die Beschlüsse charakterifiren fich im ganzen als 
Befeitigung kleiner Inconfequenzen (wie z. B. des th im 
Anlaut deutscher Wörter, der orthographischen Unter- 
scheidung von lehr und leer , hehr und heer, mohr und 
moor ), als Vereinfachungen einiger Regeln (z. B. über die 
Darstellung des l und r im An- und im Auslaut, über 
die Verbindung von ge mit sch , w , th) und Ausfüllung 
einiger kleiner Lücken (z. B. die fymbolische Bezeichnung 
des Vocales y , die Aufname der Endung ac, ak und der 
Vorfilbe Je unter die Affixe). Die wefentlichste, wenigstens 
XVI. 9 
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umfassendste Änderung besteht in der Streichung einer 
großen Anzal von Sigeln. Hierbei ist fich die Commission 
bewusst gewefen, dass alles darauf ankomme, ob durch 
die vorgeschlagene Änderung, welche an fich als Verein- 
fachung des Systems wol allgemeinen Beifall finden wird, 
dieLesbarkeit neuerer Schriftstücke für ältere Stenographen 
oder umgekert erschwert werde. Beides ist nicht der Fall; 
denn wenn ein Sigelwort neuerdings ausgeschriben wird, 
fo versteht fich die Lesbarkeit für jeden Stenographen 
von felbst; in älteren Schriftstücken aber kommt der Sinn 
und Zufammenbang dem Lefer beim Entziffern von Sigeln 
zu Hilfe, die an fich schon leicht zu erkennen find, da 
fie Anlaut und Inlaut des Stammes enthalten. Ein Zeichen 
jedoch, welches bisher eine Sigelbedeutung gehabt hat, 
durfte nicht mit einer neuen Sigelbedeutung belegt wer- 
den. An difem Grundlatz festhaltend, hat die Commission 
namentlich die Anträge verworfen, künftig: schl (one Druck 
über der Linie) = schließ, schl (mit Druck unter der Linie) 
= Schluss , h (mit Druck auf der Linie) = halb, t (one Druck 
auf der Linie) = teil zu lefen. Wie follte man fonst wissen, 
ob nach alten oder neuen Regeln zu lefen ist: „ Schlichten 
wir difen Streit“ oder „Schließen wir difen Streit ,“ „ Attest “ 
oder „Anteil,“ „ halbiren “ oder „ hartnoniren ,“ und würde 
nicht ein neuerer Schüler ältere Schriftstücke falsch lefen 
müssen? 

Hervorzuheben wäre außerdem nur noch die Verein- 
fachung der Regeln von der Zufammenfetzung der Form- 
wörter. Auch hier fichert die Natur difer Wörtchen da- 
gegen, dass die Lesbarkeit der Schrift beeinträchtigt 
werde; die älteren Schreibweifen werden für neuere Steno- 
graphen verständlich bleiben, wärend ältere Stenographen 
die neuen Schreibweifen one Anstoß lefen können. Es 
find übrigens der veränderten Schreib weifen nur wenige 
und bei großer Einfachheit der Regeln fallen zugleich eine 
große Anzal von Ausnamen weg. 

Die einzelnen Anträge find je nach Bedürfnis mit 
mer oder weniger ausfürlichen Motiven verfehen. Die 
Paragraphen beziehen sich auf die Anleitung. 




f 

Vorschläge der PrüfangScommissioD. 123 

1. In das Alphabet das zweistufige Zeichen von sch 
mit einer Schleife oben für den weichen franzöfischen 
Zischlaut cinzuschalten. 

Motive: Dass wir jezt zwei verschidene Zeichen 
für das franzöfische g oder j haben (im Anlaut und im 
Auslaut) ist one praktischen Nutzen und darum nur eine 
Belästigung des Gedächtnisses. Das einstufige Zeichen 
mit der Schleife oben, wie es bisher im Auslaut gebraucht 
wurde, ist hinfichtlich der Form gerechtfertigt, weil der 
Laut mit dem des sch verwandt ist; es empfilt fich aber 
es zweistufig zu schreiben, weil das Zeichen einstufig fast 
gar nicht berzustellen ist, es wird von felbst größer. Das 
zweistufige Zeichen wäre dann auch mit Erfolg im An- 
laut zu verwenden; und dass dann das Zeichen in das 
Alphabet aufzunemen ist, folgt von felber. 

2. §. 8 Abfatz 5 zu fagen: die Anlaute r und l find 
von unten nach oben zu schreiben; doch foll die umge- 
kerte Schreibweife, wenn die Verbindung bequemer ist, 
gestattet fein. 

Motive: Es hat etwas missliches, dass man legen, 
legt; lachen , lacht, gelachter in abwechselnden Wendungen 
schreiben muss. Der Unterricht wird wefentlich erleichtert, 
wenn die Schreibweife mit aufwärts gezogenem l und r 
als normal und richtig für alle Fälle anerkannt wird. 
Die Anleitung mag Wortbilder, wie recht, rieht, Licht als 
Beispile anfüren, wo die umgekerte Verbindung bequemer 
und deshalb zu empfelen ist; der Lergang wird, wie bis- 
her, die Fälle näher zu erörtern haben. 

3. §. 9 Abfatz 1 hinzuzufiigen : Statt th steht t. 

Motive: In deutschen Wörtern ist das h hinter dem 

t nur eins der überflüssigen und aus der Stenographie 
verbannten Denungszeichen der gewöulichen Orthographie. 
Die Confequenz erfordert, dass das th auch im Anlaut 
befeitigt werde. Schreiben doch auch jezt schon vile in 
der gewönlichen Schrift t statt th. Durch das Aufgeben 
der Sigel th — teil , th (mit Druck) = tat geht allerdings 
etwas an Kürze verloron; die übrigen Sigel mit th und thr 
find entberlich und die Vorteile überwigen den Nachteil. 

9 » 
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4. Den orthographischen Unterschid zwischen hehr 
und heer, lehr und leer , mohr und moor aufzugeben. 

Motive: Verschidene Schreibweifen bloß zum Zweck 
der orthographischen Unterscheidung find bei vollkommen 
gleichlautenden Wörtern nicht zu rechtfertigen; fonst 
müssten wir auch Wal und Wahl , Soole und Sohle, bot 
und Boot, haare und Bahre und vile andere unterscheiden. 
Für die Stenographie kann dagegen eine abweichende 
kürzere Schreibweife bei frequenten Wörtern wol ge- 
rechtfertigt werden; mehr, mir, wahr, wohl, weil , will find 
dann aber als Monogramme zu bezeichnen. Im Auslaut 
foll überhaupt künftig die normale Wendung des l und r 
festgehalten werden, alfo auch in: Heiland, Heiligung, 
Billigung, Herberge, Herzog. 

5. In §. 11 einen Zufatz einzuschalten : die gemischten 
Auslaute, für welche einfache Zeichen gegeben find, dürfen 
zur genaueren Unterscheidung des Stammes auch aufge- 
löft werden, z. B. won’t, baut, gänt. Danach kann man 
unterscheiden: List und lift, Flucht und fluch’t, Hinte 
und diente , und in analoger Weife: Borte und bortei 
schilt und schil't, Amt und amt. 

Motive: Die erstere Freiheit ist fer wünschenswert, 
weil Beispile wie wont, bant, gänt nur zu leicht falsch 
gelefen werden und wirklich ire Kürze auf Kosten der 
Deutlichkeit erlangen. Es wird als Confequenz davon 
aber auch gewonnen, dass die Unterscheidungen: Hinte 
und diente u. f. w. fich von felbst ergeben, und dass für 
alle dife Unterscheidungen einPrincip durchgreifend ist: 
der gemischte Auslaut zeigt das aufwärts gezogene 
zweistufige t. 

6. In §. 13 ha zu streichen, 

Motive: ha ist kein Formwort, fondern eine Inter- 
jection, und noch dazu eine feltene; das Monogramm da- 
für ist überflüssig. 

7. In §. 15 den lezten Satz zu streichen, dagegen 
auch die feltner vorkommenden Endpagen und die En- 
dungen iren, irung in den nächsten Paragraphen aufzu- 
nemen, 
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Motive: Difer Endungen find nur wenige, fie 

schließen fich fer wol an die übrigen an; ag in weiüagen 
hat ebenfovil Anspruch aufgefürt zu werden als at und and. 
— iren und irung dienen zwar als Verbalausgänge für 
die meisten fremden Zeitwörter, find aber gleich wol deutsche 
Endungen, fofern fie keineswegs den eigenen Endungen 
der fremden Zeitwörter entsprechen: monere, moniren; 
arreter , arrestare, arretiren. Überdis schließen fich dife 
Endungen auch an deutsche Stämme au, z. B. halbiren, 
schattiren. Die Darstellung der Endungen entspricht ganz 
der der Endung in. 

8. In §. 18 Hirtin, Wirtin one das eingeschlungene 
i zu schreiben. 

Motive: Verwechselung ist unmöglich, ganz analog 
mit Motiv, Notiz etc. bei den Fremdwörtern. 

9. In §. 22 die Vorfilbe emp durch em (m mit Vocal- 
anstrich) zu bezeichnen, z. B. empfelen, empfinden, empfan- 
gen, die Empfindung, empfil. 

Motive: Die lautlich nicht gerechtfertigte Schreib- 
weife für „emp“ war nur fo lange plaufibel, als man 
nicht auf die Notwendigkeit einer Unterscheidung zwischen 
empfil und entfiel aufmerkfam geworden war. Die Unter- 
dung n fil und n fihl isfc eine fer gezwungene, denn fie be- 
zieht fich nicht auf den Lautuntersehid, fondern auf eine 
ganz äußerliche Zufälligkeit. 

10. In §. 22 das Einschließen der Vorfilbe ge in th, 
sch, w fallen zu lassen. 

Motive: Die Ilegel ist wenig praktisch; th foll über- 
dis aufgegeben werden ; bei geschw . . ., geschm ... u. f. w. 
ist die Schreibweile fer unbequem. Das Sigel gewiss kann 
beibehalten werden. 

11. Folgende Sigel regelmäßig zu schreiben: bequem, 
beifammen, blum, doppel, dreist, drob, echt, flamm, 
finster, fünf, frisch, gen, gift, glock, ich, ir, joch, 
klipp, klopf, knab, knecht, knot, knüpf, krumm, 
pilger, pilgrim, pracht, pfeil, pflügst, pfort, pflanz, 
pflück, pfropf, pfründ, fucht, feil, Schlucht, schmach, 
schmäh, schmid, schmoll, schmuck, schnaub, schnöd, 
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schnür, schroff, schrumpf, speis, spott, Splitter, 
Strudel, tugend, taufend, teil, tut, getan, tier, tor, 
tu, trähn, tron, üppig, vetter, vier, von, vom, vor- 
nemlieb, zwölf, zwanzig. 

12. Statt der befondern Abkürzungen auszuschreiben : 
ungeachtet, gemeiniglich, was für ein, welch 
ein, willst, zuwider, zufolge, zumal, zunächst, 
zurecht, außen (mit der Endung en statt n), zuvör- 
derst, etliche (mit höhergestellter Endung lieh zur 
Unterscheidung von etwelche ), gehabt zu haben, ge- 
wefen zu feiu (mit gewönlicher Schreib weife von zu 
haben und zu fein statt deB nach oben gezogenen z), 
nächst (mit weitem Anschluss der Nebenform von st 
an das Sigel für nach), begnügen, vergnügen (durch 
Anfügung der Vorfilbe an das Sigel für genug) wider 
statt wieder ; (beide lauten nicht bloß gleich, fondern find 
auch dasfelbe Wort). 

13. Nachbar (Sigel für nach mit höhergestelltem 
Suffix bar), Mitternacht (nacht ausgeschriben mit dem 
dem Präfix mit) unter die zufammengefetzten Wörter von 
eigentümlicher Bildung zu fetzen, wo auch Mittwoch, Mittag 
anzufüren fein werden (in Mitternacht ist eine Zwischen- 
filbe [er] ausgelassen, änlich wie in Nachtigall das i). 

14. Als neues Sigel aufzunemen tot (nach feinem 
Laute gesebriben). 

Motive: Die bisherige Schreibweife (= tod mit zu- 
gefügtem aufwärts gezogenen zweistufigen t) ist die ein- 
zig vorhandene, aber fer auffallende Collifion mit dem 
§. 28, Nr. 9 (todet). tot (regelrecht nach feinem Laute) 
ist ebenfo schnell wie das bisherige t.odt zu schreiben, 
tötet (regelmäßig ausgeschriben) ist fogar kürzer als die 
bisherige Form für tödtet. Die Schreib weife tot entspricht 
zwar ganz dem Laute, aber der gewönlichen Schrift gegen- 
über ist fie doch als Sigel anzufüren. 

15. Den §. 28 Abfatz 4 dahin zu declariren, dass 
mit Ausname von t, s , st, e, en, em, es, heit, ung, igung, 
lichung, tum , alle Endungen eine halbe Stufe höher an- 
geschlossen werden. Sie in gewissen Fällen, wo Ver- 
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Wechselungen nicht eintreten können, daneben anzu- 
schließen, foll zulässig, aber nicht obligatorisch fein. 

Motive: Die Unterscheidung der Fälle, wo Ver- 
wechselungen nicht eintreten können, erfordert vil Nach- 
denken. Dife Fälle mögen wie bisher näher auseinander 
gefetzt werden, aber es muss auch als richtig gelten, 
wenn jemand Jüngling oder menschlich mit höher gestellter 
Endung schreibt. Die verwickelte Lere über den An- 
schluss der Endungen au die Sigel wird dadurch fer einfach. 

16. §. 32. Bei den Pronominibus einzuschalten: mei- 
netwegen u.f. w. [wie S.19 Abf. 1], meinetwillen u.f.w. 
[mit höhergestelltem willen] meinethalben, deinet- 
halben, feinethalben [mit höhergestelltem starken h]. 
Analog auch deswegen, weswegen, weshalb, des- 
halb, diferhalb ( des auf der Linie; für wes, w auf der 
Linie ; halb — h mit Druck). 

Motive: Dass dife Verbindungen bei den Fürwörtern 
angebracht werden, spricht für fieh felbst; ebenfo die Ab- 
kürzung von halb, fo wie die Neuerung, dass die Suffixe 
durchgehends, und zwar wie alle anderen Suffixe eine 
halbe Stufe höher gestellt werden. Die bisherige Ungleich- 
mäßigkeit von meinetwegen und meinethalben war 
eine Belastung des Gedächtnisses. Meinesgleichen 
u. f. w. kann Wegfällen, d. h. es kann ausgeschriben wer- 
den, denn hier walten nicht die befonderen Lautverhältnisse 
vor wie dort. 

17. §. 35 fo zu fassen: Nebenstehende Adverbien find 
in der Zufammenfetzung Präfixe ... ein (ebenfo das Zal- 
wort ein) . . ., ebenfo die Wörter wol und übel, jedoch 
nur in der Zufammenfetzung mit Begriflswortern. (Zu- 
recht fällt natürlich aus, da es ausgeschriben werden foll). 

Motive: In dem ersten Satze ist weggelassen: „mit 
Begriflswörtern,“ weil ein, her u. f. w. auch mit Form- 
wörtern verbunden werden. Will und zwi find wegge- 
lassen, weil es überflüssig ist fie als Präfixe zu leren, fie 
verbinden lieh von felbst in derfelben Weife: willfaren, 
willkommen, Zwitracht , Zwiback. Neben wol ist übel 
leicht zu merken und ein Bedürfnis dazu ist vorhanden. 
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18. Das Intenfitätsadverb zu und die Suffixe los, 
voll, um nicht mer zu verbinden. 

Motive: Die Lere von der Präpofition zu ist one- 
dis etwas verwickelt; man wird liier von Ausnamen befreit. 

19. §. 37. Die Zufammenfetzung der Formwörter in 
folgender vereinfachter Form zu leren: Die Zufammen- 
fetzung der Formwörter richtet fich nach den bereits ge- 
gebenen Regeln von der Zufammenfetzung der Begriffs- 
wörter und der Anfügung der Präfixe, fihe Beispile unten 
unter Ia. und b. Folgt jedoch ein Affix auf ein unbe- 
wegliches Formwort, fo schließt es fich difem al3 Suffix 
an, fihe Beispile unter II. Das r in daraus, woran 
u. f. w. wird ausgelassen. 

Motive: Alle die vcrschidenen Klassen der Zufam- 
menfetzung lassen fich unter dife Regel, welche eigent- 
lich nur unter II. neues, unbekanntes lert, einschalten, 
und zwar treten dabei im ganzen nur wenige andere 
Schreibweifen ein. Dagegen werden vile Ausnamen er- 
spart. Als Ausname bleiben nur noch übrig unter Ia. : 
alsdann, demnach, demnächst, hierfelbst, nächst- 
dem, feitdem, trotzdem; unter Ib.: heraus, hin- 
fort, überaus (ü unter der Linie mit der angehängtöu 
Nebenform von s foll in Zukunft nicht mer üppiges ge-\ 
lefen werden, wol aber kann es in älteren Schriftstücken ' 
mit difer Bedeutung Vorkommen); unter II.: damit, dar- 
um, wonach. 

20. Die Bezeichnungen: oberhalb, außerhalb, 
unterhalb, innerhalb, allenthalben (h mit Druck 
für halb), welche analog der Schreibweife von wärts und 
falls, in §. 39 zu leren. Anderthalb, drittehalb (h 
mit Druck als Suffix für halb) bei den Zalwörtern hinzu- 
zufügen. 

Anmerkung. Zur Erläuterung der Anträge 19 und 
20 folgt eine Zufammenstellung aller im ausfürlichen Ler- 
gange enthaltenen Zufammenfetzungen von Formwörtern. 
Aus derfelben geht hervor, welche Schreibweifen verändert 
werden müssen. Für die Anleitung würde es nur einer 
Auswal bedürfen. One dem und gar zu find zu streichen; 
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ersteres ist falsch gebildet, lezteres wird auch in der ge- 
wönlichen Schrift besser unverbunden geschriben. 

I". allda, allefammt, allezeit, allhier, allzumal, als- 
bald, alfobald, anderswo, anderweit, bisweilen, 
dahier, dahinten, dafelbst, dazumal, dennoch, der- 
einst, deswegen, desfalls, dermalen, dergleichen, 
dergestalt, demgemäß, ehedem, einstweilen, gleieh- 
vil, gleichwie, gleichwol, hiernächst, immermer, 
irgendwie, irgendwo, jedoch, jenfeit, nimmermer, 
nunmer, lobald, fodann, fowol, fogar, fogleich, fo- 
fort, loweit, vilmer, wiewol, wofern, wonächst, 
wonebst, wofelbst. 

Aus n amen: alsdann, demnach, demnächst, hierfelbst, 
nächstdem, feitdein, trotzdem. 

I b . anheim, anher, anstatt, außerdem, beiher, durch- 
aus, einander, einher, fortan, forthin, fortwärend, 
fürwar, gegenüber, herab, heran, herauf herbei, 
herein, hernach, hernider, herum, herunter, her- 
über, hervor, herzu, hinab, hinan, hinauf, hinaus, 
hindurch, hinein, hingegen, hinüber, hinunter, 
hinweg (die Unterscheidung zwischen hinweg und 
Hinweg ist überflüssig), hinterher, indem, inglei- 
chen, inmitten, indes, insgemein, infofern, infoweit, 
inzwischen, mithin, mitunter, nachdem, nachher, 
nebenan, nebenbei, nebenher, nebenhin, obenan, 
obenauf, obendrein, obenein, obenhin, obgleich, ob- 
schon, obwol, onedis,onehin, überall, überdem, über- 
dis, überhaupt, umher, umhin, umfonst, unterdes, 
vollauf, voran, voraus, vorbei, vordem, vorerst, 
vorher, vorhin, vorüber, vorweg, widerum, zu- 
dem, zuerst, zufolge, zugegen, zulezt, zumal, zu- 
recht, zuvor, zuweilen, zuwider. 

Ausnamen: heraus, hinfort, überaus. 

II. Allein, allzu, bisher, daran, darauf, daraus, dabei, 
dadurch, darein, dafür, dagegen, daheim, daher, 
dahin, dahinein, dahinter, darin, danach, dazu, 
darunter, darob, darüber, danider, davon, davor, da- 
wider, daneben, dazwischen, dorther, dorthin, ferner- 
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hin, früherhin, gemeinhin, hieran, hierauf, hieraus, 
hierbei, hierher, hierin, hierfür, hiergegen, hier- 
hin, hiermit, hiernach, hierneben, hierüber, hierum, 
hierunter, hiervon, hiervor, hierwider, hierzu, hier- 
zwischen, hintenan, hintan, hintennach, immerdar, 
immerfort, immerhin, immerzu, Iezthin, mitteninne, 
mittendurch, feitber, fofort, fomit, fonach, später- 
hin, überallhin, vornean, woran, woraus, wobei, wo- 
durch, worein, wofür, wogegen, wohin, wohingegen, 
wohinter, womit, woneben, worüber, worunter, wo- 
von, wovor, wozu, wozwischen, wolan, wolauf 
(filie §. 35: wol foll nur mit Begriffswörtern ver- 
bunden werden). 

Ausnamen; damit, darum, wonach. 

21. Zu den Fremdwörtern als Einleitung voraus- 
zuschicken: In Fremdwörtern ist neben der buchstäb- 

lichen Bezeichnung die phonetische gestattet, fofern 
der Laut vollkommen widergegeben werden kann. 

Motive: Eine Neuerung enthält difer Satz nur in- 
foweit, als es bisher nicht gestattet war, ph, th, sth auch 
im Anlaut mit /, t, st zu vertauschen, j statt y in York etc., 
sch statt cä, z. B. in Chef, zu gebrauchen. Im übrigen 
beruht die Darstellung der Fremdwörter, was die Vocale, 
die Auslaute und vile Suffixe anlangt, auf dem oben prä- 
cifirten Princip. Dasfelbe erscheint für die Stenographie 
vollkommen berechtigt, mnfomer als auch in der gewön- 
lichen Schrift schon vile z, B. das ph mit / durchgebends 
vertauschen. Um für die möglichste Deutlichkeit genü- 
gende Sorge zu treffen, braucht nur noch der Satz: „Der 
Deutlichkeit wegen ist die buchstäbliche Bezeichnung zu- 
weilen vorzuziehen, z. B. gout, faxt, champ “, rechtzeitig 
eingefügt zu werden. Zur Aufklärung des Schülers wird 
der Satz aber entschiden beitragen. 

22. Zu §. 42. Bei der Bezeichnung der Hauptfilben 
einzuschalten: y wird fymbolisch durch die Stellung über 
der Zeile mit starkem Anlaut bezeichnet, z. B. phyfisch, 
mythisch. 

Motive: y ist der einzige einfache Vocal, welcher 
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bisher nicht fymbolisch bezeichnet werden konnte. Ihn 
phonetisch durch i zu erfetzen ist nicht ausreichend, weil 
es nicht genau ist; wir lefen das griechische y nicht gleich 
i, auch nicht gleich ü, fondern mit einem zwischen beiden 
ligenden Selbstlauter, der fich mer dem ü nähert; die 
bisherige Erlaubnis y durch i zu erfetzen hat die miss- 
liche Verwechselung von Miete und Mythe zur Folge. 

23. Den lezten Satz des §. 42 wie folgt zu fassen: 
Zur phonetischen Darstellung des langen e in Nebenfilben 
bedient man fich des Buchstaben e, z. B. Kameel. 

Motive: So wie die Regel bisher gegeben ist, er- 
scheint fie überflüssig; denn da man Fremdwörter in 
zweifelhaften Fällen buchstäblich schreiben kann, fo ge- 
langt man schon damit one befondere Regel auf die 
Schreibung des e in Nebenfilben; es kommt aber das 
lange e in Nebenfilben häufig vor, und zwar mit ver- 
schidener Rechtschreibung, zum Teil als einfaches e, wo 
dennoch die Verwendung des Buchstaben e von Vorteil 
ist, z. B. Krakeel, Kaneel, Paneel , Tutel , Selen, Athen , 
Stratege, Strategie, Trapez. 

24. Abfatz 5 des §. 42 wie folgt zu fassen: In den 
Nebenfilben können i, o, 5, v, ü und ie oft durch die 
Stellung des folgenden Buchstaben ausgedrückt werden. 

Motive: Neu ist in der Regel erstens die Einschal- 
tung von ie und zweitens die Verwandlung des Wortes 
„Confouanten“ in „Buchstaben.“ Das erstere recht- 
fertigt fich dadurch, dass in den Suffixen mit ie, wie in 
Gabriel, Orient , Species , Spanier , Spanien, die Höher- 
stellung bei weiter Verbindung das ie fymbolisch aus- 
drückt, und dass es angemessen erscheint, das hierin 
waltende Princip allgemein auf die Nebenfilben anzuwen- 
deu, um auch Wörter wie Tantieme, Hygiene, ebenfo zu 
schreiben. Die Vertauschuug von Confonant und Buch- 
staben enthält gleichfalls« die Ausdenung eines bei der 
Bildung der Suffixe angewandten Priucips auf die Neben- 
filben. — ianee, iable, ial, iar, iast, io u. a. wür- 
den fich dann von felbst verstehen, und man würde dann 
auch kürzer schreiben können : afia tisch, Koriander' u. f. w. 
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25. Den lezten Satz in §. 42 zn streichen und überhaupt 
r und l im Auslaut stäts von oben nach unten zu ziehen. 

Motive: Die Wortbilder Bureau, Colonne , Marotte 
(nach der bisherigen Verbindung des r und l mit o) find 
weder bequem, noch entsprechen fie im allgemeinen dem 
Geiste des Systems. Es empfilt lieh auch in Fremd- 
wörtern zur normalen Schreibung zurückzukereu und 
Wörter wie Bureau, Marotte, Berlin mit rechts herum- 
gezogeneu r und l zu schreiben. Es ist kaum ein Ver- 
lust an Schnelligkeit, aber ein bedeutender Gewinn an 
Einfachheit, Klarheit und Confequenz; contro und Controle 
als Monogramme können dabei bestehen bleiben. 

26. Zu §. 43. Das bisherige Zeichen für das confo- 
nantisch lautende y aufzugeben. 

Motive: In der Vorausfetzung der Anname des An- 
trages No. 21 wird das Zeichen entberlich. 

27. Den Schluss des ersten Abfatzes von §. 43 fa- 
cultativ zu fassen: qu kann einstufig gebildet werden. 

Motive: Das Sigel quäl ist auch Fremdwortfigel. 
Warum foll es falsch fein Quart mit dreistufigem qu zu 
schreiben? 

28. Abfatz 3 des §. 43 in der zweiten Hälfte fo ab- 
zuändern: Für s kann jedoch nach Vocalen die Haupt- 
form stehen. 

Motive: Dass für s im Vorlaut die Hauptform ge- 
braucht werden kann, ist schon bekannt, denn man hat 
fo schon geschriben: Muskel, Minsk. Dass künftig Wörter 
wie Curs, Puls besser mit der einstufigen Form des s ge- 
schriben werden, wird gewiss Zustimmung finden. Die 
Erwähnung der Confonanten fällt alfo weg. Die Regel 
auf die buchstäblich bezeichneten Vocale zu beschränken, 
ist aber kein Grund vorhanden; man schreibt ja Paris , 
S tudiofus, Laertes mit halbstufigem s, warum nicht auch 
Türkife, MarkiJ'e, Narkofe? » 

29. In den Suffixen (§. 44) folgende Änderungen 
vorzunemen : 

är, äl, iär , iere find nach den vorangehenden Regeln 
über die Nebenfilben zu schreiben. 
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Ebenfo die Endungen welche gegenwärtig mit dem 
nach geschriben werden, und die mit dem linksschrägen 
Zeichen ns, welches Zeichen aufgegeben wird. 

iß, aß, o ß find mit der Hauptform des 8, respective, 
wenn andere Endungen hinzutreten, mit dem Doppel-s 
zu schreiben; dagegen asmus, iasmus, ismus mit der 
verstärkten halbstufigen Form des s in doppelter Länge, 
nicht aber mit ß (weil ß, ein specifisch deutscher Buch- 
stab, mit Unrecht zur Bezeichnung von Fremdwörter- 
suffixen verwendet wird). An das Endungszeichen für 
asmus, iasmus, ismus (ollen andere Endungen fich 
anschließen dürfen, wobei man us dann unterdrückt, z. B. 
enthu/iasmiren, Rheumatismen. 

äer foll die buchstäbliche Bezeichnung (ä mit links 
herumgezogenem r) erhalten, z. B. Europäer. 

Für ak (ac) foll als Zeichen einstufiges c mit Druck auf- 
genommen werden, z. B. Tabak , Pontak , Kofak, Böhmak, 
Bivouac, Orakel , Tabernakel , Mirakel , Ammoniak, Sal- 
miak u. f. w. 

Es foll mit Bezug auf ation , ition, ution, ator, atur, 
ateur etc. gefagt werden: Wenn auf at, it, ut die Silben 
ion, or, eur, ur , ür folgen, fo wird das t ausgelassen. 

Das Sigel für biograph foll als Belastung des Ge- 
dächtnisses fallen. 

30. Bei den Präfixen (§. 45) folgendes zu ändern: an 
buchstäblich in anceps, anarchisch ; am durch tiefere Stellung 
von a untcrschiden in ambuliren , amplectiren, Ambro/ia-, 
ant buchstäblich in antarktisch, Antagonist ; abs, obs, 
dis = ab, ob, di mit der Hauptform des 8 in abstract , 
obscur, discret; em buchstäblich in empirisch, Emplacement. 

Neuaufzunemen fe (Anlautform des s mit Binde- 
strich) z. B. fecret, fepariren, Assecuranz. Zu streichen: 
proto, pseudo, hetero; cum ist auszuschreiben. 

Mutive: fe ist ein häufiges Präfix und in der Ana- 
logie von de, re, pre leicht zu merken; proto , pseudo und 
hetero find dagegen zu feiten. Die übrigen, bei welchen 
enplacement in emplacement und in ambuliren a in am ver- 
wandelt wird , nach dem Vorgänge änlicher Lautverbin- 
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düngen in deutschen Wörtern, erapfelen fich dadurch, 
dass die lautgetreue Bezeichnung wefentlich dadurch ge- 
winnt. Es bleiben nur noch wenige nicht zu befeitigende 
Fälle übrig, wo einfc genauere Kentnis der fremden Sprachen 
notwendig ist, um richtig zu lefen, und dife wenigen Ver- 
bindungen, wie z. B. Mesalliance, coordinirt , find leicht 
zu überblicken; cum ist ein fremdes Wort, aber nicht 
ein Fremdwort. 

31. §. 46 wie folgt zu kürzen: Nachstehende schon 
bekannte Sigel benutzen wir zur Bezeichnung fremder 
Stämme: all, alt, art, grad, mitt (auch für miss), 
par, post, prob, punkt, quäl, trib. 

Befondere Abkürzungen erfaren noch die Ableitungen: 
Artikel, artikuliren. 

Motive: Die übrigen Stammfigel und befondcren 
Abkürzungen find entberlich. 

32. §. 47 wie folgt zu kürzen (NB. wo nichts be- 
merkt ist, bleiben die Zeichen wie bisher): cap capt 
(= zweistuf. c mit'Druck); capit (= zweistuf, c mit Druck 
nebst aufwärtsgezogenem zweistuf, t); cept, cip, corp, 
cult, confequent, Confequenz, Contrast, Con- 
trole, Charakter, Christ; die dict; doc doct; duc 
duct (von doct ist mit befonderer Kürzung abzuleiten 
doctrin); disciplin; evangel; extrem (wegen extre- 
mer, extremere , extremste etc. nicht mit der Nebenform, 
fondern mit der Hauptform vom m); fact, fect; form 
(die befondere Abkürzung io statt atio in Reformation ist 
überflüssig); hi stör (= h über der Linie mit abwärts 
gezogenem r; dis ist leichter zu lefen und in Verbindungen 
wie Historiker, historisch, Historie fogar besser zu schrei- 
ben); individu; interess; ject; kathol (= einstufigem 
starken c unter der Linie, nicht aber mer k mit Druck 
und tiefer gestelltem 1, was eigentlich kaul gelefen wer- 
den muss; c mit Druck ist die Präpofition kata und feine 
Stellung unter der Zeile deutet auf den Stamm hol. Die 
Endungen schließen fich leicht an: Kntholicismus, katho- 
lisch, katholifiren ); lect, leg, lig, log ( legitim ist mit 
befonderer Abkürzung von leg abzuleiten); Perfon; 
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Princip; quant; rect, reg, rig, rog ( reguliren one 
befondere Abkürzung); scrib script; stat; stit ( Institut 
one befondere Abkürzung); thek; un; vol ( revolution one 
befondere Abkürzung). 

Motive: Die übrigen Sigel find entberlich; die Mo- 
tive für einige Änderungen find in Klammern beigefetzt, 
ca kann für capt und cap stehen, denn die Bei- 
spile collidiren nicht: Caper , capern, gecapert, coupiren, 
capirt; captiviren. ca mit aufwärts gezogenem zweistufigem 
t kann für capit stehen; capitel, capitain nach der bis- 
herigen Schreibweife mit dreistufig aufwärts gezogenem 
t heißen eigentlich : catel , catän. 

33. Die Abkürzungen der Monatsnamen nicht obli- 
gatorisch zu machen, fondern parallel der Abkürzung der 
gewönlichen Schrift zu gestatten. 

• Mo tive: März abzukürzen erscheint überflüssig. Das 
bisherige Sigel für März hat auch fonst nicht feinesgleichen. 
Für August kann cbenfowol oder besser aug geschriben 
werden. 

Von den bisherigen Sigeln für Fremdwörter wären 
alfo aufzuheben: 

bin, flamm, fort, frag, hab, hast, trag; cent, cop, cup, 
crimen, criminal, firm, fract, genus, gener, german, 
gouvern, gymn, grammat, harmon, herm, honor, 
hum, human, legislat, loyal, local, lustr, privat, 
quitt, royal, serv, sign, sol, sult, test, termin, 
triumph, vers; nebst den befondern Abkürzungen 
bei Ableitungen, außer Artikel und articuliren. 



XXI. Beschlüsse der Prüfungscommission. 

Nachdem die Erklärungen der fechs Vertreter der 
auswärtigen Verbände eingegangen und die Verhandlungen 
mit inen geschlossen waren, war es die Aufgabe der 
Prüfungscommission, nnntner diejenigen irer Anträge zu- 
fammenzustellen, für welche fich von den fi ben votiren- 
den Stimmen, die der Prüfungscommission als Vertreter 
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des Berliner Vereins als eine gerechnet, die Majorität, 
d. h. mindestens vier ausgesprochen hatten. Demnächst 
wurde von der Commission folgendes Schreiben an die 
Verbände erlassen: 

„Die Unterzeichnete Commission bringt hiermit die in 
irer Sitzung vom 18. April 1868 gefassten definitiven 
Beschlüsse über Systemänderungen zur allgemeinen Kent- 
nis mit dem Bemerken, dass das Archiv die Motive der- 
felben in einer Reihe ausfürlicher Artikel mitteilen wird. 

Den Herrn Vertretern der Verbände spricht die Com- 
mission iren vollsten Dank .aus für die eifrige Beteiligung 
und das von vilen Seiten ir bewifene aufrichtige Ent- 
gegenkommen.“ 

Berlin, Ende April 1868. 

Die Prüfungscommission des stenographischen Vereins. 

Dr. Michaelis. Heidenreich. Dr. Stolze. 
Dr. Petri. Dr. Pauly. Dr. Simmerlein, Schallop. 



1. Die Anlaute r und l find von unten nach oben 
zu schreiben, z. B. Lampe, Rom. Wo jedoch die umge- 
kerte Schreibweife bisher vorgeschriben war, hleibt fie 
gestattet. 

Die Auslaute r und l find immer von oben nach 
unten zu schreiben, z. B. Billigung , Heiland , Marotte , 
Couleur. Die Schreibweifen für hehr, lehr, mohr mit 
links herum gezogenem r find aufgehoben. 

2. Statt th ist in deutschen Wörtern überall auch 
im Anlaut t zu schreiben, z. B. taler , tat , tun. 

3. Die gemischten Auslaute, für welche einfache 
Zeichen vorhanden find, dürfen zur genaueren Unter- 
scheidung des Stammes auch aufgelöft werden, z. B. worit , 
lift fluch' t. 

4. Das Einschließen der Vorfilbe ge in sch und w 
wird aufgehoben: alfo Geschenk. Gewiss als Sigel bleibt 
in feiner bisherigen Schreibweife bestehen: 

5. Nicht mer als Sigel find zu schreiben: 
bequem, beifammen, doppel, dreist, droh, echt, 
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flamm, finster, fünf, frisch, gen, gift, glock, ha, 
joch, klipp, klopf, knab, knecht, knot, knöpf, 
krumm, pilger, pilgrim, pracht, pfeil, pfingst, 
pfort, pflöck, pfropf, pfrtind, feil, Schlucht, schmach, 
schmäh, sehmid, schmoll, schmuck, schnaub, schnöd, 
schnür, schroff, schrumpf, speis, Splitter, Strudel, 
tugend, taufend, teil, tut, getan, tier, tor, tu, trähn, 
tron, üppig, vetter, vier, von, vom, vornemlich, 
zufolge, zumal, zurecht, zwölf, zwanzig. 

Einfach durch Ableitung find zu bilden: 

außen, gemeiniglich, gehabt zu haben, gewefen 
zu fein, nächst, zunächst, zuvörderst, zuwider, 
willst, was für ein, welch ein. Von genug find 
abzuleiten: begnügen, vergnügen. 

Unter den Sigeln find anzufüren: tot (einfach nach 
feinem Laute geschriben), wahr (mit eingeschlungenem 
r ), et lieh (et mit höher gestellter Endung lieh). 

Die zufammengefetzten Wörter: Mitternacht, 

Mittwoch, Mittag, find zu schreiben mit dem Bw 
mit; Nachbar mit dem Suffix bar. 

6. Die Endungen, mit Ausname e , en, em, es, heit, 
haft, /am., ling , ung, igung , lichung , tum, werden beim 
Anschluss an Sigel eine halbe Stufe höher gestellt. Es 
ist aber in den bekannten Fällen, wo Verwechselungen 
nicht Vorkommen können, zulässig, fie daneben anzu- 
sohließen. 

7. Bei den Pronominibus find zu merken die Ab- 
kürzungen: meinetwegen, meinetwillen, meinet- 
h al b e n, d ein e t w e g e n u. f. w. (die Sigel für mein, dein etc., 
mit höhergestellten wegen , willen, halben — ha mit der 
Endung en). Analog: deshalb, weshalb, diferhalb, 
weswegen, deswegen. — Meinesgleichen ist ge- 
trennt auszuschreiben. 

8. Unter den Adverbien, welche in der Zufammen- 
fetzung Präfixe find, ist oben zu nennen. Will, zwi 
und das Intenfitätsadverb zu find aus der Reihe der 
Präfixe zu streichen, und los, voll, um aus der Reihe 
der Suffixe. W o 1 ist nur vor Begriffswörtern Präfix. 

XVI. 10 



Digitized by Google 




138 



Beschlösse der Prüfungscommission. 



9. Die Zufammenfetzung der Formwörter richtet fich 
nach den allgemeinen Regeln, die über die Zufammen- 
fetzung der Begriffswörter und die Anfügung der Präfixe 
gegeben find, z. B. des falls, glejchwol, nimmermer — her- 
bei , heran, herum, herauf \ nebenan, unterhalb, vorher, zu- 
vor, zulezt. 

Ausnamen: alsdann, demnächst, hierfelbst, 
nächstdem, feitdem, trotzdem, vilmer — her- 
aus, hinfort, überaus. 

Nur wenn ein Affix auf ein unbewegliches Formwort 
folgt, schließt es lieh difem als Suffix an, z. B. allzu, 
daraus, herbei, wozu. 

Ausnamen: damit, warum, wonach. 

10. In Fremdwörtern ist neben der buchstäblichen 
Bezeichnung die phonetische gestattet, fofern der Laut 
vollkommen widergegeben werden kann. (Dadurch wird 
das bisherige Zeichen für den Confonanten y überflüssig). 

11. Der Inlaut y in der Hauptfilbe wird fytnbolisch 
durch die Stellung über der Zeile mit starkem Anlaut 
bezeichnet, z. B. phyfisch, Cyrus. 

12. Zur phonetischen Darstellung des langen e in 
Nebenfilben bedient man fiel) des Buchstaben e, z. B. 
Kameel, Tutel, Stratege. 

13. Der weiche franzöfische Zischlaut ist als Anlaut wie 
als Auslaut zweistufig mit einer Schleife oben zu schreiben. 

14. In den Nebenfilben der Fremdwörter können 
i, o, u, ö, ü und ie öfter durch die Stellung des folgen- 
den Buchstaben ausgedrückt werden, z. B. tantihne , bar- 
rikre , afiatisch , familiär. 

15. qu darf in Fremdwörtern einstufig, aber auch 
dreistufig geschriben werden, z. B. Quartal, Äquator. 

16. Für s als Nachlaut foll auch in Fremdwörtern 
immer die einstufige Nebenform gebraucht werden, alfo 
Ours, Puls (änlicb dem deutschen Fels, nicht /e/’s); da- 
gegen ist die Hauptform in den Nebenfilben nach Vocalen 
zulässig, nicht bloß nach buchstäblichen Vocalen, alfo in: 
Kart auf e, aber auch Markife, Narkofe. 

17. Die Zal der befonders zu merkenden fremden 
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Suffixe ist durch die Beschlüsse 10, 12, 14, 16 ganz 
wefentlieh vermindert. Namentlich find aber nach den 
Regeln zu schreiben: är, äl, iär, iere, die bisher mit 
dem befondern Zeichen für nsch geschribenen Endungen 
und die mit dem linksschrägen Zeichen für ns, welches 
leztere Zeichen aufgehoben wird, z. B. ordinär , Canäle , 
mechanisch , Athenienfer. äer ist zu schreiben: ä mit 
linksherumgezogenem r: Europäer, Hebräer. Neu aufge- 
nommen wird das Suffix ak (ac) = einstuf, c mit Druck, 
z.B. Tabak, Bivouac , Salmiak. Die Hauptform des s tritt an 
die Stelle des ß in den Endungen iß (is), aß (as), z. B. 
Firnis, Küras. Treten andere Endungen hinzu, fo wird 
ss geschriben , z. B. firnissen, Kürassier. Ebenfo: 
kolossal, in den Endungen mit smus etc. tritt an die 
Stelle des ß die verlängerte Hauptform des s, und andere 
Endungen schließen fich an difes Zeichen mit Unter- 
drückung der Silbe us an, z. B. Katechismus, enthu/iasmiren, 
Phantasmen. 

Das Sigel Biograph wird gestrichen, alfo bi aus- 
geschriben und das Suffix „graph a nach der gewönlichen 
Regel angehängt. 

18. Unter den Präfixen erhalten eine phonetische 
Bezeichnung: an in anceps, anarchisch; am in ambuliren , 
amplectiren , Ambrofia; ant in antarktisch , Antagonist; 
ab 8 , obs, dis z. B. in abstract , obscur, discret; em z. B. 
in empirisch. Neu aufgenommen wird fe = Anlautform von 
s mit Bindestrich, z. B. fepariren , Assecurans. — proto, 
pseudo, hetero werden aus der Reibe der Präfixe ge- 
strichen. cum ist auszuschreiben, z. B. cum. laude. 

19. Nicht mer als Sigel find zu schreiben die folgen- 
den fremden Stämme nebst deren Ableitungen: 

bin, cent, cop, cup, crimen, criminal, flamm, fort, 
frag, fract, genus, gener, german, gouvern, gymn, 
grammat, hab, hast, harmon, herm, honor, hum, 
human, legislat, loyal, local, lustr, privat, quitt, 
royal, ferv, fign, fult, test, termin, trag, triumph, 
vers. 

Von den befondern Abkürzungen bei Ableitungen 

10 * 
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werden nur beibehalten: Artikel, articuliren. Da- 
gegen werden regelmäßig abgeleitet: Institut , reguliren , 
Revolution , artefisch u. f. w. 

20. Die Monatsnamen können in derfelben Weife, wie 
in der gewönlichen Schrift üblich ist, abgekürzt werden, 
alfo Januar oder Jan., März , August oder Aug. u. f. w. 

NB. Die fich bloß auf die Anordnung des Lerstoffes 
beziehenden Beschlüsse der Prüfungscommission find in die 
obige Zufammenstellung nicht mit aufgenommen worden. 



XXII. Motive zu den von der Prüfungscommission zu 
Berlin gefassten Beschlüssen in Bezug auf einige 
Änderungen im System. 

(Archiv, No. 235, S. 100 ff. Vgl. dazu oben S. 123 — 135.) 

Motive zu 1. 

Der Beschluss stellt für r und l im Anlaut und Aus- 
laut eine "Vereinfachung her. 

a) In Betreff des Anlauts wurde nur von zwei Seiten 
der Wunsch ausgesprochen, dife Regel möge obligatorisch 
gefasst werden, weil durch die Aufstellung facultativer 
Regeln die Sicherheit des Unterrichts und die Einheit der 
Schrift beeinträchtigt werde. Ein folcber Übelstand ist 
aber aus den facultativen Regeln, welche das System be- 
reits enthält, nirgend hervorgegaugen. Dagegen glaubte 
die Commission die bisherigen Schreibweifen nicht auf- 
geben zu dürfen, weil fie in vilen Fällen wefentlich kürzer 
find. Es foll nur die complicirte Regel §. 35c des Ler- 
gangs, deren genaue Beobachtung dem Schüler ebenfo 
wie dem corrigirenden Lerer den Anfang des Unterrichts 
erschwerte, nicht mer zwingend fein; die ursprüngliche 
Schreibweife : Rom, Lampe (mit linksherumgezogenem r 
und l) foll nicht für feierhaft gelten. Mit den zulässigen 
Ausnamen des §. 35 wird fich der Schüler im Lauf des 
Unterrichts und durch die Lectüre bald vertraut machen. 

b) Die Regel über den Auslaut hebt Ausnamen 
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nach drei Richtungen auf. 1. hehr, lehr, mehr, mohr, wahr 
bildeten bisher eine Ausname zur orthographischen 
Unterscheidung. Stolzes Stenographie amt aber die 
zalreichen Unterscheidungen gleichlautender Wörter, mit 
denen die gewönliche Schrift belastet ist, nicht nach, 
namentlich auch nicht in den ganz analogen Fällen: baar, 
Bahr; Sool, Sohl; Wahl, Wal; mahl, mal;. nahm, 
Nam; Boot, botu. f. w. Eine befondere orthographische 
Unterscheidung gerade für jene fünf Wörter ist daher 
nicht zu rechtfertigen. Dife Inconfequenz befand fich ur- 
sprünglich nicht im System ; fie ist erst später von außen 
hineingetragen; es wird damit auch nicht einmal die Unter- 
scheidung der gewönlichen Orthographie genau, d. h. 
buchstäblich, widergegeben. Wolberechtigt ist in der 
Stenographie die Feststellung von Ausnamen zur Abkür- 
zung haüfig vorkommender Wörter; dife gehören dann 
aber unter die Sigel. In difem Sinne erhob fich eine 
Stimme für die bisherige Schreibweife für hehr, ebenfo 
eine für lehr wegen der Verschidenheit der Aussprache (?) 
und merere Stimmen für mehr und wahr. Die Commission 
hat fich den Anträgen für die Wörter mehr und wahr 
angeschlossen, „wahr“ ist demnach unter die Sigel ge- 
fetzt, unter denen fich bereits mir, mehr (§. 81b. 12), 
will, wol, weil befinden. 

2. Die Ausnamen bei Billigung, Heiligung, Heiland, 
Couleur und änlichen Wortbildern find misbraüchlich in 
das System gekommen ; gegen die Abschaffung difes Mis- 
brauches, welcher einer geringen Abkürzung wegen eine 
fo schroffe Abweichung von der Regel zulässt, one dass 
fich die Grenzen difer Ausnamen überfehen lassen, hat 
(Ich keine Stimme erhoben. Unter denfelben Gefichts- 
punkt fällt die Schreibweife von Herzog. Durch die Ein- 
fürung des rechtsherumgezogenen r wird die einzig übrig 
bleibende Ausname difer Art befeitigt. Gerade gegen 
dife Abänderung ist der Einwand erhoben worden, beim 
Schnellschreiben würde aus dem z ein j, das Wortbild 
fei schwer zu schreiten. Difer Ein wand musste als ein 
unüberlegter zurückgewifen werden. Her mit nachfolgen- 
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dem j gibt nicht einmal einen Sinn. Wer aber Herzog 
(mit normal geschribenem z) nicht schreiben kann, der 
kann auch nicht gehörend von gehörig unterscheiden, der 
verwerfe Stolzes Stenographie und jede Stenographie über- 
haupt! 

S. Bei Rouleau, Bureau, Marotte, Karosse u. f. w. 
wurde der Auslaut (r, l) abweichend von der Regel ge- 
schriben, um ihn mit dem Buchstaben o verschmelzen zu 
können. Dife ganz einzig dastehende fremdartige Ver- 
schmelzung eines Confonanten- und eines Vocalzeichens 
stört die Symmetrie des Systems; die Wortbilder find 
unschön und fie verlangen außerdem eine Sorgfalt der 
Ausfürung, durch welche die anscheinend gewonnene 
Kürze wider verloren geht. ( contro ist Sigel). 

Motive zu 2. 

Jede Stenographie erlaubt fich Abweichungen von 
der Orthographie der Kürze halber. Dielelben find ver- 
werflich, wenn fie, wie in andern Systemen vilfach ge- 
schiht, den Laut ungetreu widergeben. Aber auch bei 
lautgetreuer Bezeichnung geben folche Abweichungen An- 
lass zu einem gerechten Einwand gegen die Einftirung 
der Stenographie in die Schulen, wenn nemlich einzelne 
Willkürlichkeiten der gewönlichen Schrift befeitigt, andere 
aber naebgeamt werden; denn dis ist in der Tat geeignet 
die Verwirrung zu vermeren. Verfärt aber die Steno- 
graphie fo, wie die Stolzesche es tut, confequent, hält 
fie fich überall an die Forderungen der Wissenschaft in 
Betreff der Verbesserung der Orthographie, fo kann fie 
das, was fonst ein Mangel wäre, als einen Vorzug geltend 
machen, der für die Einfurung in die Schule spricht. 
Difer Standpunkt ist auch Seitens der Stolzianer bisher 
immer eingenommen worden. Die Beibehaltung des th 
im Anlaut deutscher Wörter machte lieh als eine Incon- 
fequenz dabei um fo fülbarer, als das th des Auslautes 
bereits durch t erfetzt ist. Der einzig gewichtige Ein- 
wurf war der, dass die Sigel: thu, theil, that aufgegeben 
werden müssen; bei vilen Ableitungen z. B. tut, tun, täte , 
tätig , tätlich ist jedoch der Zeitverlust nur fer gering, 
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empfindlich ist nur der Verlust des Sigels teil. Dem 
gegenüber aber fiel entscheidend ins Gewicht, dass die 
Verbesserung der gewönlichen Orthographie gerade beim 
tk von vilen Gelerten schon praktisch eingefürt ist, fo 
dass die Stolzesche Stenographie hier nicht wol Zurück- 
bleiben kann; dass bei der einmal beschlossenen Revifion 
der Sigel füglich die Sigel mit th am leichtesten befeitigt 
werden können; dass endlich der Meister felbst die Be- 
feitigung des th im Anlaut deutscher Wörter als die 
nächste notwendige Verbesserung des Systems bezeichnet 
hat, welche gleichzeitig mit der Revifion der Sigel ins 
Werk zu fetzen fei. 

Einige difer Gründe find in zwei Auffätzen der No. 234 
des Archivs „Über das th in deutschen Wörtern“ und 
„Aus dem Nachlass meines Vaters. Von Dr. Franz Stolze“ 
(No. 1 difer Zeitschrift) ausfürlicher und ebenfo, wie es 
in der Commission geschehen ist, entwickelt. Zur Ver- 
meidung von Widerholungen darf auf dife Auflatze ver- 
wifen werden. 

[Vergl. auch noch Michaelis, das th in der deutschen 
Rechtschreibung. Zeitschr. f. Sten. u. Orth. Jarg. VIII 
und befonders erschinen, Berlin bei W. Hertz. 1860]. 

Motive zu 3. 

In einigen Fällen, wo fieh das Bedürfnis gezeigt hatte, 
den reinen und den gemischten Auslaut zu unterscheiden, 
hatte man zur Denung feine Zuflucht genommen, z. B. 
Dinte, diente (mit weiter Verbindung), in anderen zur 
Auflöfung, z. B. Flucht, fluch’t. Der §. 49 der Anleitung 
gab außerdem noch eine ganze Reihe orthographischer 
Unterscheidungen, wie brau'n, braun, haust, häuft, welche 
als folche befonders gemerkt werden mussten. Alle dife 
verschidenartigen und das Gedächtnis belastenden Schreib- 
weifen werden durch den Beschluss 3 entberlich. Die 
zulezt genannten ergeben fich aus der Analogie. Außer- 
dem wird, wenn es zulässig ist, ban’t, won’t (mit aufw. 
gezogenem t) zu schreiben, die große Schwirigkeit be- 
feitigt, welche fich für den Anfänger aus der Verwechse- 
lung des reinen und gemischten Auslauts nt ergibt. Es 
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ist dagegen eingewendet worden, die Schüler würden nun 
auch jedes bt, seht etc. ungetrennt schreiben. Die Regel 
lagt ausdrücklich: „Zur genaueren Unterscheidung des 
Stammes dürfen u. f. w.“ Wo alfo die Unterscheidung 
dea Stammes nicht den Zweck hat Verwechselungen zu 
vermeiden oder die Deutlichkeit zu erhöhen, wird die 
kürzere Schreibweife als die Regel vorzuziehen fein. 
Darauf ist der Schüler aufmerkfam zu machen und es 
unterligt keinem Bedenken, dass jeder die kürzere Schreib- 
weile fich bald angewönea wird. Wenn aber keimt, 
schenkt , heißt, finkt (mit aufw. gezogenem t) geschriben 
werden muss, und wenn buch’t, fluch’t, haut fo geschriben 
werden darf, dann follte es auch nicht als Feier gelten, 
fen’t, fag’t, beb’t fo zu schreiben. 

Motive zu 4. 

Bisher war das Einschließen der Vorfilbe ge in sch, 
w, th gestattet. In Bezug auf th hedurfte es einer Auf- 
hebung difer Ausname von der Regel nicht, da das th 
felbst in deutschen Wörtern nicht mer geschriben wer- 
den roll. Der Gewinn an Kürze war gering. Dem gegen- 
über stand, dass Wortbilder, wie geschmolzen , geschwollen, 
geschlagen (mit eingeschlossenem ge) schwer zu schreiben 
waren und undeutlich wurden, ferner dass die Kürzung 
wider aufgegeben werden musste, fobald andere Präfixe 
hinzutraten. Nach §. 36 Abf. *2 follen die Präfixe un, 
der, an,, auf hiervon ausgenommen fein. Dis gab auch 
unvorteilhafte Wortbilder. Traten aber hier neue Präfixe 
zu, (o musste wider eine Ausname von der Ausname statt- 
finden. Der ganze Aufwand stand in keinem Verhältnis 
zu dem Gewinn, an Kürze. Außerdem ist die Schreib- 
weife, welche den Confonanten g von unten nach oben, 
statt von oben nach unten zieht, eine fer abweichende. 
Die Commission hat beschlossen dife Schreibweife nur 
für das Sigel n g ewiss u beizubehalten, im übrigen aber das 
System zu vereinfachen, indem fie die Regel und mit ir 
zugleich die Ausnamen famt den Ausnamen von den Aus- 
namen strich. Der Vorschlag ist nirgend auf erhebliehen 
Widerspruch gestoßen. 
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XXIII. ioh. Alex. Frei’s Ideen zu einer Vorstufe zur 
Stolzeschen Stenographie. 

Herr Joh. Al ex. Frei, Bezirkslerer zuLaufen, Kanton 
Bern, bespricht, in einem „die Berliner Reformbeschlüsse 
und das Danziger Project“ überschribenen Auffatz, in 
No. 110 der Stenogr. Zeitschrift für die Schweiz, den 
bekannten Danziger Antrag. Nachdem er fich gegen die 
Berliner Reformbeschlüsse ausgesprochen, erklärt er fich 
für eine Zweiteilung des Systems, will aber noch weiter 
gehen als die Danziger. Es Tagt darüber: 

„Wie wäre es, wenn man die erste Stufe der Stolze- 
schen Kurzschrift fo einrichten würde, dass fogar schon 
Knaben und Mädchen von 6 — 7 Jaren imstande wären, 
fie ebenfo leicht und schnell zu lernen als die schnörke- 
lige Current- und Curfivschrift? Würde dadurch nicht 
nach und nach die gewönliche Schrift ganz und gar ver- 
drängt werden? Lasst uns prüfen! 

Eine derartige Schrift müsste fer leicht zu lernen 
und doch dabei möglichst einfach fein. Befitzt die vom 
baltischen Stenographenbund vorgeschlagene erste Stufe 
der Stolzeschen Schrift dife beiden Eigenschaften in ge- 
nügendem Grade? Nein, müssen wir antworten. Ein 
ABCschüler wäre ebenfowenig imstande die erste Stufe 
der Danziger zu lernen als die zweite. Wenn wir das 
Stolzesche System aufmerkfam durchforschen, fo finden 
wir, es find nicht bloß die Sigel für Begriffs w Örter, 
welche dem Anfänger Schwirigkeiten machen und welche 
fo manche von der Stenographie abschrecken, fondern es 
find ebenfogut die Sigel für die Formwörter, fo wie 
ganz befonders die Lere von den Verbindungen. Will 
man alfo die erste Stufe fo vereinfachen, dass nicht nur 
das gewönliche Volk, wie z. B. Handwerker, Arbeiter, 
Bauern u. f. w., fondern fogar kleine Schulknaben diefelbe 
begreifen, erfassen und mit Nutzen anwenden können, fo 
muss man weiter gehen als die Danziger, man muss über- 
haupt mit den Sigeln aufraümen und nur diejenigen für 
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Endungen und Vorfilben stehen lassen; man muss ferner 
die Lere von den Verbindungen gänzlich fallen lassen; 
man muss fodann noch die Theorie der Frcmdwörter- 
schreibuug fer vereinfachen (hier müssen auch die Sigel 
für Wortfilben und Endungen weggelassen werden, nicht 
nur die Begriffswörterfigel). 

Eine folche vereinfachte erste Stufe der Stolzeschen 
Stenographie würde leicht erlernbar und doch zimlich 
einfacher als die gewönliche Schrift fein und müsste alfo 
notwendigerweife eine große Verbreitung namentlich un- 
term Volke finden. Ich würde alfo beantragen: 

1. Mit Ausname der Geschlechtswörter, fo wie 
der Wörter ich, fie, fo , zu, und, u.f. w., z. Ti., ihn, ihm, 
und der Bezeichnungsformen der Vorfilben und Endungen 
follen fämtliche Sigel weggelassen werden. 

2. Der Artikel ist nicht mer mit feinem Nomen zu 
verbinden. 

3. Die Verbindung des Vorwortes mit dem Artikel 
oder Nomen ist nicht zulässig. 

4. Die Vor- und die Nebenwörter werden unter fich 
verbunden wie BegrifFswörter. 

5. Die Fremdwörterschreibung ist ebenfalls passend 
zu vereinfachen, namentlich durch Weglassung aller Sigel 
(Silben- und Wortfigel) und durch buchstäbliche Bezeich- 
nung der Nebenfilben (in der Regel wenigstens). 

Mancher wird nun denken, die Stolzesche Schrift 
(erste Stufe) verliere durch dife vorgeschlagene Verein- 
fachung fo fer an Kürze, dass fie die Concurrenz mit 
der gewönlichen Schrift gar nicht aushalten könne und 
daher von vorn herein verpönt bleiben werde. Damit 
difer Vorwurf entkräftigt werde, will ich eine Schriftprobe 
zur Vergleichung herfetzen, in der beide Systemstufen 
nebeneinander gestellt find. Man wird fehen, die Kürze 
der ersten Stufe ist noch immer beträchtlich, namentlich 
wenn man fie vergleichen wollte mit der gewönlichen 
Schrift.“ 

[Es folgt eine Schriftprobe nach beiden Stufen gegen- 
übergestellt, nemlich : 
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„Die Schweizer warfen fich mit Wut auf das eiferne Her des 
Adels, allein dessen Wald von Speren bot eine undurchdringliche 
Vorderfeite. Die Schweizer Tanken , einer nach dem andern ; noch 
ein Augenblick und ir kleines Her war vom Adel umringt die Beute 
des Feindes. Ein lauter Ruf ertönte plötzlich. Eidgenossen, ich will 
euch eine Gasse machen, forget für mein Weib und meine Kinder!“ 
(Die Differenz beider Stufen beträgt für dife 62 Worte 
etwa 15 Abfätze und 24 Schriftzüge). 

Herr Frei bemerkt dann weiter: 

„Dass dife erste Stufe der Stolzeschen Schrift, wie 
fie hier von mir vorgeschlagen wird, wirklich fer leicht 
erlernbar ist, das habe ich bereits felber erprobt. Ich 
habe nemlich der ersten Klasse der hiefigen Bezirksschule 
(es find Knaben von 11 — 12 Jaren) stenographischen Unter- 
richt zu erteilen angefangen, und die Sache nimmt einen 
erfreulichen Fortschritt, nur ist das gefärliche, dass ich 
meine Unterrichtsstunden gleichfam Stelen muss, indem 
eine wollöbliche Behörde (Schulcommission etc.), die uns 
angeht, der Stenographie nicht recht günstig fein würde. 
Item, die Sache geht und meine jungen Leute haben eine 
wäre Freude, wenn fie irgend zwei Wortbilder zufammen- 
stellen und fehen, wie kurz die Stenographie ist u. f. w.“ 

XXIV. Über den Sitz des Sprachvermögens. 

Von Dr. A. Bumke. 

No. 1 des XV. Jargangs (1867) difer Zeitschrift ent- 
hält, gestützt auf den Bericht der von Figuier herausge- 
gebenen Jarbüeher, ein Referat über die im Schoße der 
Parifer Akademie stattgehabten auf die Localifation 
des Sprachvermögens fich beziehenden Discussionen. 
Da neuere Forschungen auf difem Gebiete einzelnes, noch 
etwas schärfer zu fassen erlauben, fo füge ich jenem Be- 
richte nachträglich folgendes hinzu. 

Unter Sprache verstehe ich den Complex jener Klänge 
und Geraüsche, die zum Zwecke der Verständigung be- 
nutzt werden. Dife Klänge und Geraüsche kommen zu- 
stande durch den Sprachact. Will man im Gebiete der 
Phyfiologie den Sitz einer phyfiologisehen Function (und 
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dis ist der Sprachact) mit Präcifion feststellen, fo handelt 
es fieh darum die Function in allen iren in der Zeit ver- 
laufenden Stadien fo weit a priori zu construiren, wie 
Theorie und Empirie es gestatten. Nur dann, wenn man 
genau weiß, für welches Stadium der Function der Sitz 
gefucht wird, ist man imstande eine reine Beobachtung 
zu machen. 

Auf welche Weife kommt nun der phyfiologische Act 
des Sprechens (Sprechen hier in dem Sinne, wie oben 
Sprache definirt wurde) zustande ? Die äußeren Sinnesorgane 
find gleichfam die Dräte zu jenem Centrum, dem wir die 
Production der Gedanken zuschreiben. Die Qualität difer 
ist bedingt einmal durch die ursprünglich gegebene Be- 
schaffenheit des Nervenmaterials und durch die Art und 
Weife, wie die Sinneseindrücke auf lezteres einwirken. 

Erfolgt eine Gedankenproduction in jenen Teilen des 
Gedankencentrums, das mit dem Willensorgan in Ver- 
bindung steht, fo kann bei Intactheit des peripherischen 
motorischen Apparates von dem motorischen Centrum, 
das im Kleinhirn, der pons, der medulla oblongata und 
im Rückenmark feinen Sitz hat, eine Auslöfung motori- 
scher Kräfte stattfinden, deren Activität in einer bestimm- 
ten Reihenfolge in Scene tritt. Ein Bruchtheil difer mo- 
torischen Kräfte wird verwendet für den phyfikalischen 
Act des Sprechens. 

Wir haben demnach in Bezug auf den Sitz des Sprach- 
organs für die verschidenen Stadien die verschidenen Centra 
zu fliehen. Es handelt fich darum festzustellen: 

1) an welchem Orte jene Fähigkeiten iren Sitz haben, 
die aus Eindrücken Gedanken und Gefüle bilden; 

2) in welchem Organ der Gedanke umgefetzt wird in 
gedachte Worte und das Wortgedächtnis feinen Sitz hat; 

3) wo das Centrum zu finden ist, welches vom Willens- 
organ innervirt auslöfend auf die peripherisch zum Sprach- 
organ verlaufenden motorischen Nerven wirkt; 

4) welches die motorischen Nerven felbst find; 

5) an welchem Orte der rein phyfikalische Act der 
Stimmerzeugung zustande kommt. 



Digitized by Google 




Über den Sitz des Spracbvemögens. 



149 



Nach Erledigung dil'er Puncte ist die Frage zu be- 
antworten, ob die Integrität aller diler fogenannten Sprach- 
centra zum Zustandekommen des Sprechens notwendig 
ist? Diefelbe ist allerdings mit ja zu beantworten, fobald 
man jenen idealen Begriff für das Sprechen festhält. 

Die Unterfuchungen über den Sitz und die Mechanik 
der Stimmbildung find beinahe als abgeschlossen zu 
betrachten. Die objective Beobachtung des Sprachorgans 
wärend feiner Tätigkeit wie die phyfikalisch-akustischen 
Unterfuchungen haben hier ire Triumphe gefeiert. Anders 
steht es mit den übrigen Centreu. Hier hat fast allein 
die Pathologie Aufschluss geben können. Ist dife Auf- 
gabe von ir bereits hinreichend gelöft? Keineswegs! 

Zunächst wie verhält es fich mit dem linken vor- 
dem Gehirn lappen? In welchem Sinne ist derfelbe 
als Sprachcentrum zu betrachten? Es ist richtig, dass in 
Fällen, in denen der linke vordere Lappen geschwunden 
war, die Fähigkeit zum Zwecke des Verständnisses 
zu sprechen fich erloschen zeigte. Dis berechtigt uns 
aber noch nicht, denfelben in dem allgemeinen und aus- 
schließlichen Sinne, wie es von einigen franzöfischen For- 
schern geschehen ist, zum Sitze des Spracbvermögens zu 
machen. Tatfachen, die in Deutschland wie in Frankreich 
constatirt find, zeigen, dass eine folche Annahme, die auch 
a priori unwarscheinlich ist, zu weit geht. Es ist dabei 
nicht genügend Rücklicht genommen auf die Tätigkeit 
der motorischen Organe. Um dis zu erklären, kann 
ich mich nicht deutlicher machen, als indem ich zu einem 
Vergleiche meine Zuflucht neme. Für gewönlich wird 
die bewegende Kraft einer Maschine ausgelöft durch die 
Spannkraft des Dampfes. Ist aber eine Maschine zur 
Untätigkeit verdammt für den Fall, dass die Bedingungen 
zur Entwickelung des Dampfes feien? Können nicht 
Menschenhände in die Räder greifen und eine Beweguug 
auslöfen? Änlich verhält e3 fich mit dem Sprachorgan. Das 
phyfiologische Auslöfungsmoment des Sprechens 
ist für gewönlich der Gedanke, aber er ist nicht das ein- 
zige. Ein Muskel arbeitet meistens nur dann, wenn vom 



Digitized by Google 




150 



Über den Sitz des Sprachvcrmögens. 



Willensorgan Reizung des peripherischen Nerven und da- 
mit des Muskels erfolgt. Er arbeitet aber auch, wenn 
elektrische Ströme ihn oder den Nerven durchfließen, 
wenn der Nerv und der Muskel chemisch und mechanisch 
gereizt, malträtirt, ja zu Grunde gerichtet werden. Das 
Feien des linken vorderen Gehirnlappens gestattet niemals 
ein Sprechen im idealen Sinne, wol aber ist es begreiflich 
dass bei Reizungen, die auf die übrigen Centra ausgeübt 
werden und die meist in pathologischen Veränderungen 
ir Substrat finden, unter gewissen Bedingungen Laute und 
Wörter, und wenn dife Reizungen in einer gewissen Reihen- 
folge von jenem Centrum aus, das als Sitz des Wortge- 
dächtnisses anzusprechen ist, und das intact fein kann, 
wenn das Centrum der Gedanken zerstört ist, erfolgen, 
„anscheinend“ Worte produzirt werden. 

Von difen Anschauungen ausgehend, hat man die Fälle 
der Spracblofigkeit in zwei Gruppen geteilt: in die der 
Aphafie und der Anarthrie. — Aphafie bedeutet 
jenes Aufgehobenfein des Sprachvermögens, bei welchem 
die Gedanken centra eine Veränderung erlitten haben, 
Anarthrie jenen Zustand, bei dem die centralen und 
peripherischen motorischen Organe in der Weife alterirt 
find, dass die Sprache unmöglich ist. 

Die Frage, ob nur ausschließlich die dritte Hirn- 
windung des linken vordem Gehirnlappens Sitz des fozu- 
fagen gedanklichen Sprechens darstellt, ist noch nicht ent- 
schiden. Warscheinlich hat dis Centrum eine größere 
Ausdenung. Das motorische Centrum genau zu präcifiren, 
ist ebenfalls noch nicht völlig gelungen. Schroeder 
van der Kolm verlegte es in die Oliven. Heute ist es 
mer als warscheinlich, dass pons, medulla oblougata und 
die corpara quadrigemina in Betracht zu ziehen find. So 
fand Ladame unter 26 von ihm zufammengestellten Fällen 
von Tumoren der pons, dass 9nml eine Beeinträchtigung 
der Sprache vorlag. Unter 9 Fällen von Tumoren in der 
medulla oblongata war das Sprachvermögen 2mal alterirt. 
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XXV. G. Gerber's Festschrift zur Semifacularfeier 
der Erfindung Gabelsbergers. 

Unter dem Titel: „Gabelsbergers Leben und 
Streben“ hat Hr. G. Gerber zu München eine Fest- 
schrift erscheinen lassen, welche die Nachrichten, die bis- 
her über Gabelsbergers Bestrebungen feine Stenographie 
ins Leben zu fiiren, und über die allmähliche Ausbildung 
feines Systems bekannt waren, in vilen Punkten berichtigt 
und vervollständigt. Auch ist eine Reihe von älteren 
Schriftproben Gabelsbergers mitgeteilt, welche das bereits 
früher in difer Hinlicht gebotene (vgl. dife Zeitschr. Jrg. III.) 
wefentlich erweitert. 

Wir erlauben uns unfern Lefern einige charakteristi- 
sche Stellen des Werkes hier mitzuteileu, welche wir mit 
unseren eigenen früheren Aüßerungen über das Gabelsber- 
gersche System zu vergleichen bitten. 

„Das Alphabet in feiner stenographischen Bezeich- 
nung war, wie difes die Schriftproben zeigen, am Anfang 
der zwanziger Jare gefichert. Früher hatte Gabelsberger 
für die Buchstaben p, s, w andere Zeichen. Er hatte fie 
aber bald durch einfache und verbindungsfähigere erfetzt, 
für ng einen eigenen Buchstaben geschaffen, für das Ende-z 
eiue neue Form aufgestellt u. dgl., da kam er unerklär- 
licher Weife auf einmal bei Bearbeitung des Manuscripts 
feines Lerganges auf die Idee, für die Gestalt feines Alpha- 
betes, das er auf Grund der anfänglich bei den Schrift- 
gießern und später durch ein Silbenlexikon ermittelten 
Iterationsverhältnisse geschaffen hatte, nach einer mer 
philofophisch speculativen Erklärung zu fuchen, villeioht 
von dem Gedanken beherscht, es könne dadurch möglich 
werden, dem Lernenden die Gestalt der einzelnen Buch- 
stabenzeichen leichter einzuprägen. Er begann das auf 
empirischem Wege richtig gefundene nimmer in einem künst- 
lichen Gewände vorzutragen. — Der gelerte Sch me Her 
fagt in feinem Gutachten an die Akademie vom 9. Febr. 
1829: „Es ist mir fast zu Mute, als ob difes Ergebnis fo 
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großem Aufwande wissenschaftlicher Deductionen nicht 
ganz entsprechend fei. Auch scheint den Verfasser felbst 
fein richtiger Takt für das Praktische am Ende, 
one dass er es fich felbst gestehen wollte, bewogen zu 
haben, difem die Herschaft über die mühfelige theoretische 
Ausbeute einznraümen.“ 

Gabelsberger ßchrib anfangs die Wörter in iren steno- 
graphischen Bezeichnungen buchstäblich, indem er feine 
einfachen Zeichen nicht nur wenig mit einander verband, 
fondern fie größtenteils neben- und aneinander fetzte, än- 
lich der Currentschrift. I)a dis aber einem schnellschrift- 
liohen Charakter nicht entsprach, fo lag der weitere Schritt 
nahe, nach Mitteln zu fnchen die Buchstaben zweckmäßig 
zu verbinden, mit einander zu verschmelzen und dem Ge- 
danken gerecht zu werden, dasjenige, was die Sprach- 
werkzeuge auf einmal aussprechen, wo möglich in einem 
unausgefetzten Zuge niderschreiben. Seine Idee war, jede 
Stammfilbe möglichst einfach zu bezeichnen, und die Con- 
fequenzen difer feiner ersten Idee find heute noch im 
Systeme fichtbar. 

Eines lassen die ersten Proben von 1822 ab bis in 
die spätere Zeit hinein immer mer erfehen: eine strenge 
Trennung der Silben- und Doppelconfonanz war es nicht, 
auf die er von Anfang an hinarbeitete. Ihn beberschte 
später der Gedanke lür jeden Stamm eine Combination 
zu haben, in welcher alle Confonanten, aus denen es be- 
stünde, vertreten waren unter gleichzeitiger Andeutung 
des inlautenden Vocals, und da, wo eine Verwechselung 
mit einem andern Worte nicht eintreten konnte, wurde 
auf die Aufeinanderfolge der Buchstaben felbst nicht immer 
streng gefehen. 

(Fortfetz ung folgt). 



Druck you 6. Berustein in Berlin. 
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XXVI. Berichtigung zu den Beschlüssen der Prüfungs- 
Commission. 

Folgende Verleben, welche bei der Publication der 
Beschlüsse vorgekommen find, bittet die Commission zu 
entschuldigen: 

I. In Beschluss 18 find die Präfixe „proto, pseudo“ 
irrtümlicher ^Veife als aufgehoben bezeichnet. 

II. Andererfeits feien in den publicirten Beschlüssen 
folgende durch die Abstimmung angenommenen Ände- 
rungen : 

1. In Beschluss 5 feit die neue Schreibweife von 
„ungeachtet“ mit zweistufig hinaufgezogenem t. 

2. Iu Beschluss 9 feit die Ausname „demnach“, 
welche fleh an „damit, darum, wonach“ anschließt. 

3. ln Beschluss 19 feien die neuen Formen: extrem 
[mit der Hauptform des m], hi stör [mit tiefer gestell- 
tem r nach dem h], kathol [= dem unter die Linie 
gestellten Präfix kat(a)]. 

Hiernach find die veröffentlichten Beschlüsse zu be- 
richtigen. 

Die Prüfungscommission 
des stenographischen Vereins zu Berlin. 



XVI. 
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XXVII. Motive zu den von der Prüfungscommission zu 
Berlin gefassten Beschlüssen in Bezug auf einige 
Änderungen im System. 

(Schloss.) 

(Archiv, No. 238, S. 159 ff. No. 239, S. 162 ff) 

Motive zu 5. 

Der Beschluss unter No. 5 betrifft die Sigel. Das 
Sigel ist nur durch die Frequenz wegen des Bedürfnisses 
der Kürze gerechtfertigt (§. 3, 4, 5, 54, 55 fi. des Ler- 
gangs). Bei dem großen Reichtum des Materials für die' 
Sigelbildung ist es leicht zu erklären, dass der Meister 
anfänglich die felbstgezogenen Grenzen stellenweife über- 
schritt und auch für nicht frequente Wörter Sigel gab. 
Die Theorie bedarf eben überall der Berichtigung durch 
die Praxis, und Stolze felbst hielt zulezt, wie fein Nach- 
lass dartut, das Sigelfystem für der Vereinfachung bedürf- 
tig. Eine Beschränkung der Sigel auf die wirklich haü- 
fig vorkommenden Wörter befreit das System von einer 
kleinen Inconfequenz und macht es zugleich leichter er- 
lernbar. Das Wefen des Systems wird davon gar nicht 
berürt. Der Antrag des baltischen Stenographenbundes, 
die Sigel für Begriffswörter fämtlich aus der Schulschrift 
zu verbannen und dem Kammerstil zu überweifen, fand 
in difer Ausdenung keine Zustimmung in der Commission. 
Ein praktisch auf dasfelbe hinauslaufender Antrag des 
Vertreters des norddeutschen Bundes, die Begriffswörter- 
figel facultativ zu leren, wurde in der Commission eben- 
falls abgelent. Die Gründe, welche der Meister Stolze 
felbst in dem Auffatze: „Die deutsche Stenographie, von 
Dr. Phoebu » “ (Michaelis Zeitschrift, B. IV.‘ S. 29—32) 
gegen folche Verfuche aus eigener Erfaruug anfürt, haben 
ire Geltung noch nicht verloren; im Gegenteil: heut, wo 
schon eine fo große Anzal von Perfonen die Stenogra- 
phie vollständig erlernt hat, würden neue Schüler noch 
weniger als vormals mit einer nidrigeren Stufe fich be- 
gnügen. 
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Der generelle Einwand, welcher von einer Seite er- 
hoben worden ist, dass es bedenklich fei Sigel zu strei- 
chen, weil ein gegenwärtig nicht frequentes Wort künf- 
tig einmal zur Frequenz gelangen könne, bedarf der Wider- 
legung nicht. Der Einwand, der gegen die Streichung 
mancher Sigel daraus entnommen wurde, dass diefelben 
in gewissen Fächern haüfiger vorkämen, wie z. B. „knab“ 
in der Pädagogie, „gift“ in der Chemie, erscheint nicht 
stichhaltig; denn Specialfigel gehören nicht in die Scbul- 
scbrift eines allgemeinen stenographischen Systems. Dass 
durch die Abstimmung über die Frequenz eines Wortes 
überhaupt nichts ermittelt werden kann, ist nicht zuzu- 
geben, wenn die Abstimmung Fachmännern übertragen 
wird; und die Prüfungscommission, wenn fie dabei irer- 
feits auch nur eine Collectivstimme geltend zu machen 
hatte, darf hier doch constatiren, dass ire .Mitglider, 
welche fämtiiek feit vilen Jaren nicht allein in verscliide- 
nen wissenschaftlichen Fächern die Stenographie für ire 
eigenen Zwecke gebraucht, fondern auch in Parlamenten 
und bei allerlei Verhandlungen von Technikern praktisch 
stenographirt haben, einstimmig waren in dem Urteil, 
durch die Aufhebung difer Sigel werde die Schrift keine 
irgendwie fülbare Einbuße an Kürze erleiden. Wollten 
die Praktiker neue Kürzungen empfelen, dann könnte 
mit einigem Recht das Bedenken entstehen, die Bedürf- 
nisse d£r Praxis würden zu stark hervorgehoben. Hier 
handelt es lieh gerade um das Gegenteil, und bei unbe- 
fangenem Eingehen auf die Sache wird fich jeder leicht 
von der Entberlichkeit der gestrichenen Sigel überzeugen. 
Dass bei einigen von den vilen Sigeln, deren Streichung 
beantragt war, die Meinung über die Frequenz schwan- 
kend fein konnte, ist zuzugeben, dann hat aber auch der 
Einspruch der Vertreter feine praktische Wirkung nicht 
verfelt; die Majorität der Vertreter sprach fich gegen die 
Streichung der Sigel: „blum, pflanz, fucht, spott“ 
aus, diefelben wurden allo beibehalten. Ebenfo find zwei 
andere Sigel, bei denen es fich nicht um die Frequenz 
handelte: ich und ir stehen gebliben. Nur unter den 

11 * 
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Sigeln mit th lind einige, deren unverkürzte Schreibweife 
mit einem merklichen Zeitverlust verbunden ist, infofern fie 
häufiger Vorkommen; dis gilt namentlich von „teil“; 
dife Sigel haben aber in Folge des Beschlusses 2 fallen 
müssen. — „Gen“ wurde früher schon in „genüber“ mit 
zweistufigem g und der Hauptform von n geschriben. 
Das onehin feiten vorkommende Wort auszuschreiben ist 
deshalb wünschenswert, weil es allein stehend nicht ge- 
schriben werden kann, one mit „genauen“ verwechselt zu 
werden. — Die Zalwörter kommen zwar haüfig vor, 
aber für die Kürze ist durch die stenographischen und 
die gewönlichen Zalzeichen ausreichend geforgt. — Von 
„genug“ lässt lieh mit Ausstoßung eines e „vergnü- 
gen, begnügen“ ebenfo richtig ableiten wie „ entgeg- 
nen, begegnen“ von „gegen“. Der Umlaut versteht 
fich bei difen Ableitungen von felbst. Das Sigel „gnüg“ 
wird dadurch entberlich — Die Schreibweife „tot“ für 
„todt“, welches leztere mit §. 66 d. des Lergangs, §. 28 
No. 9 der Anleitung in Collifion gerkt, ist der gewön- 
lichen Orthographie gegenüber, der wir fonst in Bezug 
auf das dt folgen, als Monogramm zu betrachten; der 
Laut des Wortes wird zwar vollkommen widergege- 
ben, das ist aber bei vilen Monogrammen der Fall. Un- 
ter den Sigeln wird auch das Monogramm „wahr“ jezt 
aufgefürt, analog den Formen für „will, weil, wol“. 
Der in dem Beschluss 1 enthaltene Antrag 4 verlangte 
zugleich eine Verfetzung der Wörter „wahr und mehr“ 
unter die Sigel; in Bezug auf „mehr“ stellte fich aber 
heraus, dass es hier eines befondern Beschlusses deshalb 
nicht bedurfte, weil „mehr“ schon früher unter den un- 
bestimmten Zalwörtern (§. 81 des Lergangs) aufgefürt 
worden ist. — Das Wort „etlich“ bedarf einer Abkür- 
zung nicht; zur Unterscheidung von „etwelch“ ist jedoch 
das Monogramm mit höhergestellter Endung nötig. — 
Die zum Teil unregelmäßigen Zufammenretzungcn des 
Stammes „mitt“ follen künftig confequent fo geschriben 
werden, dass das Begriffswortfigel nicht die Natur des 
Präfixes „mit“ annimmt. — Einige unregelmäßige Sigel- 
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ableitungen find durch die regelmäßigen erfetzt worden, 
weil die betreffenden Wörter entweder feiten Vorkommen, 
wie „gemeiniglich, welch ein, willst“, deren regel- 
mäßige Ableitung kurz genug erscheint, oder weil fie one 
Zeitverlust regelmäßig geschriben werden können, wie 
z. B. „außen, nächst“. 

Der Beschluss 6 

vereinfacht die verwickelte Regel über den Anschluss der 
Endungen an Sigel, indem er diejenigen Endungen heraus- 
hebt, welche immer one Gefahr der Verwechselung an 
Sigel gerade fo wie an unverkürzte Stämme angeschlossen 
werden können, und darum auch follen. Die übrigen 
Tollen fämtlich eine halbe Stufe höher gestellt werden. 
Als eine facultative Regel, deren fich der Schüler erst 
bei größerer Gewandtheit im Stenographiren bemächtigen 
wird, ist hinzugefügt, dass der unmittelbare Anschluss 
auch der anderen Endungen da gestattet ist, wo eine 
Verwechselung der Endung mit einem Stammesauslaut 
nicht eintreten kann. Von der Endung „enheit“ und 
den Pluralen „(en)heiten“ gilt felbstverständlich das- 
felbe, was von „heit“ gefagt ist. Von einer Seite ist 
Bedenken gegen die Aufstellung difer facultativen Regel 
und überhaupt aller facultativen Regeln erhoben worden. 
Die Commission glaubte ein Gewicht auf difes Bedenken 
von difer Seite nicht legen zu dürfen, weil von eben der- 
felben Seite zu den 33 Anträgen noch 12 neue gestellt 
und unter difen 4 ausdrücklich als facultativ bezeich- 
net wurden. Das Bedürfnis nach einer Vereinfachung 
der vorligenden Regel in difer Richtung gab fich nicht 
bloß durch die Anträge von verschidenen Seiten zu er- 
kennen, fondern auch durch eine an fich bedauerliche 
Tatfache. Das Lerbuch von Knövenagel und Ryssel ent- 
hält an difer Stelle eine Abweichung von den beim Er- 
scheinen des Buches geltenden Regeln des Systems. Ein 
folches Verfaren kann one Rüge nicht erwähnt werden; 
denn wenn jeder einzelne fich herausnemen darf, dasj 
was ihm gerade besser scheint, zu publiciren und im 
Unterricht vorzutragen, unter Misachtung der bestehenden 
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Regeln und der für die Sehrifteinheit geschaffenen Or- 
gane, fo ist offenbar dife Einheit im voraus vernichtet. 

Der Beschluss 7 

ändert den §. 78g. des Lergangs in merfacher Beziehung. 
Die Verbindungen: „Meinesgleichen, Deinesglei- 
chen u. f. w.“ follen bei irer Seltenheit künftig keine 
befondere Abkürzung erfaren. In den Verbindungen der 
Perfonalpronomina mit „halben, willen, wegen“, die 
richtiger hier als bei den zufammengefctzten Formwör- 
tern vorgebracht werden, werden halben, willen, we- 
gen als Suffixe behandelt, das Silbenfigel ha = halb 
wird dabei neu eingefürt. Difes Silbenfigel erweift fich 
auch in vilen andern Zufammenfetzungen: „innerhalb, 
außerhalb, oberhalb, unterhalb, deshalb, wes- 
halb, allenthalben, anderthalb“ als fer praktisch, 
es kommt deshalb auch in späteren Paragraphen wider 
vor. Der Einfürung des Stammfigels „halb“ stellte fich 
leider das Bedenken in den Weg, dass die Ableitung 
„halbiren“ mit dem früheren Sigel für „harmoniren“ zu 
verwechseln wäre. 

Der Beschluss 8 

fügt zu denjenigen Adverbien, welche in der Zufammen- 
fetzung Präfixe find, das Adverbium „oben“ hinzu. 
„Obenwerk“ heißt im Schiffsbau der über Wasser 
stehende Teil eines Schiffes; die Neuerung empfilt fich 
aber hauptfächlich wegen der Verbindungen: „obendrein, 
obenhin.“ — Das Intenfitätsadverb „zu“ wird aus der 
Reihe der Präfixe gestrichen; das Wort ist von der Prä- 
pofition „zu“ durchaus verschiden; die Intenfitätsadverbien 
„gar und fehr“, welche vil haüfiger Vorkommen, müssen 
unverbunden bleiben; fo lange man nicht bemerkt hatte, 
dass durch die Verbindung difes Adverbs Collifionen wie 
z. B. zwischen „zulänglich und zu länglich“ ent- 
stehen, war das Präfix immerhin annembar. Seit aber 
für die Collifionsfälle Ausnamen notwendig geworden 
find, ist es besser Präpofition und Adverb gänzlich zu 
scheiden. — „Will und zwi bedürfen der Anfürung 
unter den Affixen nicht, weil die Verbindungen mit an- 
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dem Stämmen ganz bequem nach den Regeln über die 
Zufammenfetzungen geschehen können. Der Einwand: 
„Zwilicht“ könne „Zwillicht“ gelefen werden, trifft 
nicht zu; die Endung „lieh (t)“ folgt nie auf Stämme, 
die mit 1 schließen; (o vil Kentnis der deutschen Sprache 
und der Regeln der Orthographie darf bei jedermann 
vorausgefetzt werden. Aber hiervon ganz abgefehen, 
würde das Wort „Zwi-licht“ one wefentlichen Zeitverlust 
getrennt zu schreiben fein, wenn es ein Wort „Zwil licht “ 
wirklich gäbe. Difes Wort, feinem Klange nach iden- 
tisch mit „Zwilicht“, existirt aber nicht; die Schreibweife 
als zufammengefetztes Wort hat daher nicht das mindeste 
Bedenken. — „Los, voll und um“ werden aus der 
Reihe der Suffixe gestrichen. Die Verbindungen, in wel- 
chen um die lezte Stelle einnimmt, find nicht haüfiger 
als die mit andern Präpofitionen , wie ab, ein, auf. 
Ebenfo gut wie: „Jar aus, Berg ab“ wird man auch 
„rings um“ getrennt schreiben können und „rechts- 
um“ ebenfo gut verbinden können wie „jar ein“. Die 
Regel, dass los und voll als Suffixe zu behandeln feien, 
erfordert eine große Anzal von Ausnamen. Nach auf- 
wärts gezogenem t, nach dem Auslaut 1, nach der En- 
dung e, nach der Endung ung war die Verbindung oft 
nicht anwendbar, ebenfo nach Sigeln; man schrib z. B. 
mut los, mut voll, zil los, heil los, ehe los, 
wonne voll, zal los, kraft los, bedeutungs los, 
(mit nach links eingeschlungenem s, besser als bedeu- 
tungslos, welches zu weit in die nächste Zeile hinein- 
reicht). Mit Aufhebung der Regel fallen nicht allein alle 
dife Ausnamen, fondem es wird zugleich auch die Un- 
regelmäßigkeit vermiden, die befonders beim Hinzutritt 
andrer Endungen störend auffiel, dass nemlich das An- 
laut-1 die Natur des Auslautes annimmt. Das Wortbild 
„ehr loferes“ ist klarer als „ehrloferes“. 

Der Beschluss 9 

fiirt die fer complicirte Vorschrift über die Zufammen- 
fetzung der Formwörter eigentlich auf einen einzigen 
leicht verständlichen Satz zurück: ein Affix, welches auf 
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ein unbewegliches Formwort folgt, schließt lieh difem 
als Suffix an. Das Verfaren, unbewegliche Formwörter 
nach den Regeln der Zufammenfetzung zu verbinden und 
Affixe, welche die erste Stelle in einer Zufammenfetzung 
einnemen, als Präfixe zu behandeln, würde lieh für jeder- 
mann auch one Aufstellung der befonderen Vorschrift von 
felbst verstehen. 

Ein prineipieller Einwand gegen dife Neuerung wurde 
auf die Behauptung gestützt: Stolze habe „beabfichtigt, 
die beweglichen Formwörter möglichst als Suffixe anzu- 
schließen, und er habe feine guten Gründe dafür gehabt, 
die Priifungscommission wolle, wo es irgend möglich, die 
beweglichen Formwörter als Präfixe angeschlossen wissen.“ 
Ein Beweis für dife Behauptung ist nicht angetreten; er 
wäre auch nicht zu füren. Es ist in den Stolzeschen 
Lerbüchern ein derartiges Princip nirgend aufgestellt, in 
der Commission konnte daher auch ein entgegengefetztes 
nicht befürwortet werden. Ein zweiter prineipieller Ein- 
wand geht dahin, es fei unschön und schwirig, größere 
Zeichen als Präfixe von kleineren zu verwenden. Dis 
richte lieh namentlich gegen die Wortbilder für: fortan, 
heran, hinan, nebenan, voran.“ Bisher ist die Un- 
ausfürbarkeit, Unschönheit oder Unlesbarkeit von Wort- 
bildern, wie die für: „emporrücken, fortrücken, die Aerzte, 
die Menschen, die ewigen, die Vorahnung, transagiren, 
Philanthrop“ noch nicht behauptet worden, und doch 
walten hier ganz änliche Verhältnisse ob. Gegen die 
jetzige Schreibweife von „herzu“ ist eingewendet wor- 
den, fie fei mit der bisherigen Schreibweife von „hierzu“ 
zu verwechseln; dis ist jedoch nicht richtig; der Unter- 
schid ist zwar nur gering, das leztere Zeichen stand eine 
halbe Stufe höher. — Die Schreibweife für „zulezt“ 
folgt dem Beschlüsse 1. Das Monogramm für „ander- 
weit“ ist beihehalten. Einem Bedenken gegenüber ist 
zu bemerken: die Form „foweit“ gehört nicht unter 
die Ausnamen, zu denen auch Stolze fie nicht gerechnet 
hat; zwischen fo und weit ist ein Bindestrich gezogen. 
Die Verbindung „gar zu“ ist dem Beschlüsse 8 gemäß 



Digitized by Google 




aui Änderungen im System, 



161 



aufgehoben. In der gewönlichen Schrift wird „gar zu“ 
nie verbunden; wol geschiht dis aber mit allzu und hier 
kann man der gewönlichen Schrift folgen. 

Der Beschluss 10 

verallgemeinert die Freiheit, die bisher nur für die Vo- 
cale und für eine große Anzal confonantischer Auslaute 
gegeben war, der Art, dass namentlich auch eonfonan- 
tische Auslaute jezt dem Klange nach geschriben werden 
dürfen. Da nun das confonantische y immer — j gespro- 
chen wird, fo dass für die phonetische Bezeichnung über- 
all das j genügt, und da außerdem bei Fremdwörtern und 
Eigennamen die buchstäbliche Schreibweife immer zuläs- 
sig ist, wo es die Deutlichkeit erfordert, fo ist das bis- 
herige Zeichen für das confonantische y entberlich. 

Der Beschluss 11 

entspricht, indem er eine kleine Lücke des Systems 
glücklich ausfullt, den Anforderungen, welche feit Jaren 
von den verschidensten Seiten an die Commission gestellt 
waren. 

Der Beschluss 12 

gibt dem Schlussfatz des Abfatz 1 §. 42 der Anleitung 
eine durch die Beispile ausreichend motivirte Ausdenung. 

Der Beschluss 13 

stellt für den franzöfischen weichen Zischlaut ein An- 
und Auslautzeichen fest. Das bisherige Anlautzeichen 
musste aufgegeben werden, weil das Wort „gone“ auch 
„geschehne“ gelefen werden konnte. Eine Unterscheidung 
von An- und Auslaut ist bei dilem Zeichen an fich nicht 
Bedürfnis, denn es handelt fich hier weder um die Ge- 
winnung von Präfixen , noch um die Darstellung von jt 
durch einen Zug. Das sch mit der Schleife oben war 
bereits im Gebrauch. Difes Zeichen konnte füglich auch 
für den Anlaut verwendet werden; es wurde aber mit 
Recht geltend gemacht, dass es in der bisherigen einstu- 
figen Form unbequem zu schreiben fei und in h*oIge 
dessen beim Schreiben von felbst fich der Zweistufigkeit 
genähert habe. Der Einwand, dass der Schriftzug kein 
einfacher fei» würde, wenn er richtig wäre, ebenfo die 
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Zeichen für st, f, v, s, pf treffen. Den Satz, dass der 
weichere Laut das kleinere Zeichen erhalten foll, hat 
Stolze für die deutsche Stenographie mit Rückficht auf 
die Frequenz der Laute im Deutschen aufgestellt, und 
er hat ihn da beinah, aber doch auch nicht ganz voll- 
ständig durchgefürt: für die romanischen Sprachen würde 
eher das umgekerte gelten. Für die Einfürung eines 
zweistufigen Suffixes feit es nicht an zalreichen Vorgän- 
gen; wir haben bereits die Suffixe igt; icht , licht, (dife 
beiden felbst dreistufig); falt, fach, ad, iad, ificiren etc. 
Von einer Seite ist gar behauptet worden, das neue Zei- 
chen fei unschön, und mit abfichtlicher Verzerrung ist 
es dem Gabelsbergerschen „zu“ gleich gestellt worden. 
Die handwidrige Lage des Gabelsbergerschen Zeichens 
ist natürlich bei dem neuen Zeichen ebenfo unzulässig 
wie beim sch und früher beim auslautenden franz. j. 
Difer Angriff schlägt fich felbst. 

Der Besch luss 14 

erweitert die Regel über die fymbolische Bezeichnung 
der Vocale in Nebenfilben, und zwar mit Benutzung der 
von Stolze felbst mit einem fremden Suffixe angewandten 
Methode. Bisher fagte die Regel: oft wird das i der 
Nebenfilben durch die Stellung des folgenden „Confo- 
nanten“ ausgedrückt. Daneben aber finden wir unter 
den Suffixen auch das Vocalzeichen o und vile Silben- 
figel, wie ance, abel, age, in derfelben Weife benutzt, 
fo dass ire Höherstellung ein vorhergehendes i bezeich- 
net. Der Beschluss fetzt deshalb an Stelle des Wortes 
„Confonanten“: „Buchstaben“. Der Beschluss erwei- 
tert die Regel außerdem durch Einschaltung des ie, 
gleichfalls der Methode der Suffixe folgend. Sowie man 
bisher: „Spanien, Spanier, Species“ schrib, wird 
man auch „Tantieme, Barriere“ schreiben können. 
Durch die Aufstellung difer beiden Regeln werden ganze 
Reihen von Suffixen felbstverständlich. 

Der B eschluss 15 

fürt das dreistufige qu auch für Fremdwörter wider 
ein. Das dreistufige qu wird als Sigel eines fremden 
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Stammes gebraucht; vile fremde Stämme mit difem An- 
laut find bei uns eingebürgert und es muss, wenn jeder- 
mann „Quart“ (mit dreistufigem qu) zu schreiben gewont 
ist, auch gestattet fein „Quartal“ damit zu schreiben. 

Der Beschluss 16 

ist one Widerspruch gefasst worden. Es ergibt fich da- 
durch wider eine Anzal Suffixe von felbst. 

Der Beschluss 17 

behandelt die Suffixe, foweit fie nicht durch die bisheri- 
gen Beschlüsse überflüssig geworden find. Es ist einge- 
wendet worden, die neueren Beschlüsse ließen es im Un- 
klaren ob Barriere, mit höher gestelltem ere oder mit 
weit angeschlossenem höher gestellten re geschriben wer- 
den Eoll. Der stenographische Zweck erheischt die zweite, 
kürzere Form. Von einer anderen Seite ist fer heftig 
gegen dife neue Schreibweife opponirt worden, und zwar 
deshalb, weil in dem lymbolischen ie beide Voeale kurz 
leien. Difer Einwand ist weder dem neuen Anträge, 
noch den bisherigen Systemregeln gegenüber stichhaltig. 
Der neue Antrag spricht nicht von einem ie, fondern aus- 
drücklich von einem ie, und zum Überfluss machen die 
Beispile „Tantieme, Hygiene“ die Abficht des An- 
tragstellers unzweifelhaft (Vorschlag 24, Beschluss 14). 
Er hält fich aber auch damit durchaus an das Gegebene, 
denn schon in den früheren Ausgaben des Lergangs und 
der Anleitung findet fich das Beispil: „italienisch“. — 
Die neue Schreibweife für -äer schließt fich dem Laut 
getreuer an. — Gegen die neue Endung ak ist nichts 
eingewendet worden, als dass es gestattet fein müsse, 
auch buchstäblich „ak“ zu schreiben. Wo die Deutlich- 
keit dadurch gewinnt, ist bei Fremdwörtern immer die 
buchstäbliche Bezeichnung zulässig. — Die Vorschrift 
über die Endungen iss , oss, ismus verbannt das ß aus 
den Suffixen der Fremdwörter, ß, welches in deutschen 
Wörtern nur nach langem Vocal gebraucht wird, wird 
in den Endungen iss, oss ganz änlich, wie es in „Küras, 
Kürasse“ schon früher der Fall war, durch die Haupt- 
form des s, resp. wo es erforderlich ist, durch ss erfetzt. 
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In die Endungen auf smus gehört das ß füglich nicht * 
hinein. Die Verstärkung der Nebenforni des s ist um 
nichts schwerer als die Verstärkung des ng in: „ Zöge- 
rung , Verschönerung , Verjüngung “. Eine Schwirigkeit 
hat bisher niemand darin gefunden. Der Einwand, dass 
eine Verwechselung mit der Endung aise zu beforgen fei, 
beruht auf einem factischen Irrtum; Stolze hat ein fol- 
ches Suffix nirgend aufgestellt. Die Endung iemus an 
ein aufwärts gezogenes t anzuschließen, ist ebenfo unbe- 
denklich wie der Anschluss der Endungen iren, iv, weil 
es kein gebräuchliches Wort auf t-asmue gibt. An die 
Endungen auf -smus schließen fich andere Endungen nicht 
an, onc dass us ausgestoßen würde; dadurch find die 
Schreibweifen für: ,, enthufiasmiren , Idiotismen , Phantas- 
men“ gerechtfertigt. 

Der Beschluss 18 

hat, foweit er fich auf die neue Vorfilbe fe bezieht, fich 
auf allgemeine Zustimmung gestützt. Die Veränderun- 
gen, welche eine lautgetreuere Bezeichnung für einige 
Präfixe einfüren, haben den Zweck, das Schreiben und 
Lefen der Fremdwörter für den der classischen Sprachen 
Unkundigen zu erleichtern. Von einer Seite ist dagegen 
vorgeschlagen worden, die buchstäbliche Schreibweife bei 
„anceps, ambuliren, discret , Ambrofia“ einzufüren. Die 
buchstäbliche Schreibweife ist an fich zulässig, wenn je- 
mand glaubt feine Schrift dadurch verständlicher zu 
machen. Aber das Princip des Systems, die Wortbilder 
möglichst in iren grammatischen Bestandteilen klar dar- 
zustellen, darf nicht one Not verlassen werden, und Wort- 
bilder, wie „ abetract , obscur, Discussion l< würden bei 
buchstäblicher Bezeichnung an Kürze wie an Deutlich- 
keit verlieren. Analog difen Änderungen wird auch ,,/us- 
ceptibel, fwpendiren“ im Gegenfatz zu „ Supplement , 
Succurs mit Anfügung des s geschriben werden müssen. 

— Für die Aufhebung der Vorfilben proto und pseudo 
ist die Majorität der Stimmen der Vertreter nicht gewon- 
nen worden. In difem Puncte hat die Commission einen 
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verworfenen Antrag irrtümlich als angenommen publicirt, 
die Zurückname hat demnach erfolgen müssen. 

Der Beschluss 19 

stützt fleh auf diefelben Motive wie der Beschluss 5. 
Sie werden aber hier noch durch die Erwägung unter- 
stützt, dass jede Erleichterung des Abschnittes über die 
Fremdwörter in höherem Grade wünschenswert ist als 
die Vereinfachung der deutschen Stenographie, welche 
nun wol kaum noch vil einfacher gedacht werden kann. 
Namentlich für die Einfürung des Systems in die Volks- 
schulen wird die Streichung aller in der Schulschrift ent- 
berlichen Sigel eine Empfelung fein. Soweit aber, wie 
der Danziger Vorschlag es will, glaubt die Commission 
auch hier nicht gehen zu dürfen. Wenn auch die fer 
frequenten Fremdwörterfigel in den Kammerstil verwifen 
werden, fo verliert die Schulschrift wefentlich an Kürze. 
Man vergesse nicht, dass frequente Sigel gar keine An- 
strengung des Gedächtnisses erheischen. Von der Auf- 
hebung der Sigel „firm und fol“ ist die Commission 
deshalb zurückgetreten, weil das erstere Zeichen jezt gar 
keine Sigelbedeutung mer hat, das deutsche Sigel „ fonst“ 
der Flexion nicht fähig ist. Gegen die Aufhebung des 
Sigels für triumph haben fich einige Stimmen deshalb 
erhoben, weil das ausgeschribene Wortbild nicht schön 
fei. Wenn man das Wortbild nicht verzerrt, ist es 
keineswegs unschön. Dass aus dem System hin und 
wider ein weniger schönes Wortbild hervorgeht, ist un- 
vermeidlich; das kann aber kein Grund fein, ein Sigel 
aufzustellen oder auch nur beizubehalten, falls das Wort 
fo feiten ist wie difes. Hier kommt noch dazu, dass die 
ler ungewönliche Verbindung von r und u befeitigt wird. 
— Gegen die Abänderung des Sigels extrem ist ein 
Widerspruch nicht erhoben worden, dagegen wurde von 
einer Seite „ ex trem u vorgeschlagen. Die von „extra“ 
abgeleitete kürzere Form war, da Verwechselungen nicht 
Vorkommen können, vorzuziehen. — Die Abänderung des 
Sigels für „hi stör“ [h über der Linie mit tiefer gestell- 
tem r] hat Beifall gefunden; ebenfo das neue Sigel für 
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kathol, dargestellt durch die Präpofition kat(a) unter 
der Zeile, wo der Stamm hol stehen müsste. 

Der Beschluss 20 

betrifft die Monatsnamen. Die Monogramme für März, 
Juli, August waren in ungewönlicher Weife gebildet. 
Die Abkürzungen: Jul., Aug. schließen fich den andern 
Abkurzungen: Jan., Feb. etc. vollkommen gleichmäßig 
an. Der Monat März wird auch in der gewönlichen 
Schrift nicht abgekürzt. Ableitungen wie „ Märzbier , feb- 
tembri/iren, des Januars, Julius “ hätten auch früher schon 
ausgeschriben werden müssen. 

Schlussanmerkung. Es find merfache Beschwer- 
den über die Verzögerung, welche die Veröffentlichung 
der Motive erfaren hat, eingelaufen. Der Unterzeichnete, 
welcher mit der lledaction diler Motive betraut war, bat 
die Nachficht des dabei interessirten Publicums zu er- 
bitten. Eine wider Erwarten über zwei Monate fich hin- 
ausdenende Badecur hatte die Unterbrechung der Arbeit 
verschuldet. 

Berlin, October 1868. Dr. Pauly. 



XXVIII. Anleitung zur deutschen Stenographie von 
W Stolze, 19. umgearb. Aufl. herausgeg. von Dr. F. Stolze. 

Berlin, E. S. Mittler. 1868. 

Mit difer neuen Auflage des allgemein bekannten 
trefflichen Werkes treten nunmer die auf Grund der von 
der Systemvertretung abgegebenen Gutachten von der 
Prüfungscommission des stenographischen Vereins zu 
Berlin gefassten Beschlüsse in irem ganzen Zufammen- 
hange und init allen iren Folgen vor das große Publi- 
cum. Als die Haupterrungenschaften difer Beschlüsse 
betrachten wir 1) die Befeitigung des feierhaften th im 
Anlaut deutscher Wörter, fowie die Aufhebung der er- 
künstelten Unterscheidung zwischen dem vulgären „lehr, 
und leer, hehr und Heer , Mohr und Moor“, wodurch nun- 
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erm für die Orthographie der deutschen Wörter fast 
überall ein vollkommen ebener und wissenschaftlich kla- 
rer Boden gewonnen ist. 2) die Aufstellung eines felb- 
ständigen alphabetischen Zeichens für den weichen Zisch- 
laut z — franz. j, wodurch das dem System zugrunde 
ligende Alphabet von einer bisher beim Unterricht stäts 
fülbar hervorgetretenen Lücke befreit ist. 3) die Befes- 
tigung einer großen Reihe entberlicher Sigel, welche, one 
wefentlichen Nutzen zu bringen, die Erlernung des Systems 
erschwerten. 4) eine große Vereinfachung der Regeln 
für die Zufammenfetzung der Formwörter, welche Heb 
jezt unmittelbarer an die allgemeinen Regeln über die 
Schreibung zufamraengefetzter Wörter anschließen. 5) 
die Aufname einer fymbolischen Bezeichnung für y als 
Inlaut des Stammes. 6) die erweiterte Zulassung der 
phonetischen Bezeichnung der Fremdwörter und 7) die 
Erweiterung der fymbolischen Bezeichnung der Vocale in 
den Nebenfilben der Fremdwörter, wodurch die ganze 
Lere von der Schreibung der Fremdwörter wefentlich 
einfacher und confequenter, und eine große Reihe von 
befonders zu merkenden Suffixen überflüssig geworden ist. 

Eine vorgeschlagene Verbesserung hat noch nicht 
iren von uns gewünschten Abschluss gefunden, das ist die 
graphische Unterscheidung der Formen der Vorfilbe: 
ant-, ent- und em (p). (vgl. die Schreibung von empfil ); 
doch wird eine gesteigerte Einficht hoffentlich auch hierin 
bald eine Verständigung herbeifüren; ebenfo wird hoffent- 
lich bald das Bedenken schwinden, welches der Einfürung 
der vorgeschlagenen Sigel für halb, teil und schlieft, schloss, 
Schluss bisher noch entgegenstand. 

Wie fer die methodische Durcharbeitung des ganzen 
Lerstoffes in allen feinen Teilen gewonnen hat, davon 
wird fick ein jeder leicht überzeugen; dabei ist es durch 
die Vereinfachungen des Systems möglich geworden, dem 
Werkchen, trotz des verminderten Raumes, doch fo vil 
Lefe- und Schreibübungen beizu fügen, dass dasfelbe beim 
Unterrichte in Klassen für fich jezt ausreicht, was jeden- 
falls ein großer Fortschritt ist. Nemen wir noch hinzu. 
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dass die Tafeln von Wendisch in möglichst deutlicher 
Schrift aufs vorzüglichste ausgefürt worden find, und be- 
rückfichtigen zugleich den verminderten Preis (10 Sgr.), 
fo wird man zu der Überzeugung gelangen, dass jeder 
billige Wunsch nach Möglichkeit beriickfichtigt ist. 

Gewiss wird ein jeder, der es mit unferer schönen- 
Kunst redlich meint, über die bedeutenden Fortschritte 
und Vereinfachungen, welche das Hauptlermittel derfelben 
auf dife Weife erhalten hat, hoch erfreut fein und mit 
aller Kraft dahin wirken, dass die nicht one vilfache 
Mühen und Erschwerungen, doch mit beharrlicher Kraft 
verfolgten und glücklich erreichten Verbesserungen nun 
auch möglichst one Verzug ein Gemeingut der ganzen 
Schule werden, damit das hohe Zil, welches allen Anhän- 
gern des großen Meisters gesteckt ist, in immer gedeih- 
licherer und vollendeterer Weife erreicht werde. Der 
Himmel gebe dazu feinen Segen und lenke die Herzen 
aller derer, welche berufen find an dem erhabenen Werke 
mitzuarbeiten, wie aller derer, welche demfelben geistigen 
Genuss und materielles Wol verdanken, zur Einigkeit 
und zum innigsten Danke gegen den dahingescliidenen 
Meister, der den Schauplatz feiner gefegneten irdischen 
Tätigkeit nicht hat verlassen wollen, one noch felbst die 
Bezeichnung der Hauptmittel zur Krönung und Vollen- 
dung feines wundervollen Werkes allen feinen Jüngern 
und dem gefamten deutschen Vaterlande als ein heiliges 
Vermächtnis hinterlassen zu haben! 



XXIX. G. Gerber’s Festschrift zur Semifäcularfeier 
der Erfindung Gabelsbergers. 

(Schluss.) 

Über die Prädicatskürzungen heißt es: „Nicht uner- 
wähnt dürfen wir lassen, dass Gabelsberger fowol in den 
neuen Vervollkommnungen als in feinen weitern Äuße- 
rungen in der Correspondenz und beim Unterricht fort- 
wärend von der Idee beherscht war, feine Satzkürzungen 
feien die Übertragung des alten Principes der römischen 
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Tachygraphen auf die deutsche Sprache. Wol ist gegen- 
wärtig die Merzal der Meinung, dass das Princip, wel- 
ches fiel) in den tironischen Noten findet, himmelweit 
verschiden ist von dein unferer Satzkürzugen. Denn 
erstere find eine Vervollkommnung der früheren Sigel- 
schrift, ein Fortschritt der römischen Tachygraphie ge- 
wefen, um den innerhalb jenes Kürzungsverfarens leicht 
vorkommenden Verwechselungen vorzubeugen, wärend in 
unferen Satzkürzungen von einer Vervollkommnung der 
Sigelschrift, von einer Erweiterung und einem Ausbaue 
derfelben nirgends die Rede, ist und fein kann. Wie fei- 
ner Zeit bei Begründung des Alphabets hat Gab. auch hier 
feine ganz originelle und praktische Idee dadurch in aller 
Bescheidenheit in den Hintergrund gestellt, dass er fich 
auf das Verkommen des gleichen Kürzuugsprincipes bei 
den Römern berief. Klar ist, dass die Römer die Worte 
an fich kürzten und fich nicht auf den Zufammenhang 
derfelben im Satze bewarfen. Das leztere hat aber ganz 
entschiden Gabelsberger in feinen Satzkürzungen getan, 
und eben darum wird die Anficht wol auf keinen Wider- 
spruch stoßen, wenn wir für diefelben die Bezeichnung 
eines originellen Kürzungsverfarens fordern.“ 

Die Originalität difes Gabelsbergerschen Kürzungs- 
verfarens wird wol niemand bestreiten; was aber den 
Wert desfelben für die Praxis betrifft, fo dürfen wir wol 
annemen, dass auch innerhalb der Gabelsbergerschen 
Schule felbst fich die Anfichten mit der Zeit noch fer 
wefentlich modificiren werden. 

Wir lassen hier noch eine Stelle aus einem Briefe 
Gabelsbergers aus dem Jare 1846 folgen: „Es taucht 
unter vilen, die von dem Wefen der Stenographie noch 
keinen vollständigen Begriff haben, der Wunsch auf, eine 
Schrift zu erhalten, die fo buchstäblich und mecha- 
nisch wie jede andere geschriben die Stelle einer Steno- 
graphie vertreten foll, alfo z. B. mein Alphabet, aber 
keine Abkürzung und Verschmelzung, damit fie jeder- 
mann leicht erlernen und lefen könne. Das ist aber eine 
Idee, die nie einen waren praktischen Erfolg und Nutzen 

12 



Digitized by Google 




170 



Bacon’s von Yerulam und Descartes’ 



gewinnen wird, denn 1) bis jemand ein ganz anderes 
Alphabet und die fich daraus gestaltende Schrift einübt 
und zur vollen Gelaüfigkeit bringt, hat er auch schon die 
wirkliche Stenographie famt den ir eigentümlichen Kunst- 
vorteilen erlernt, denn unter Anwendung der lezteren ist 
fie vil leichter zu schreiben, weil fich die Schrift weit 
flüssiger gestaltet als one diefelben; 2) one Anwendung der 
eigentlichen stcn. Kunstvorteile würde fich aber auch eine 
folche Schrift nie zu der praktischen Nützlichkeit er- 
schwingen, dass fich eine große Merzal mer oder minder 
Gebildeter veranlasst fülen könnte, fich diefelbe als all- 
gemeine Geschäftsschrift anzueignen. Alfo die Steno- 
graphie ganz, oder lieber gleich bei der gewonten Cur- 
rentschrift gebliben!“ 

Gewiss wird das auch aüßerlich würdig ausgestattete 
Werkchen allen Freunden der Stenographie reichen Stoff 
zum Nachdenken bieten. 



XXX. Urteile Bacon’s von Verulam und Descartes' 
über Orthographie. 

Franz Bacon von Verulam spricht fich in feinem 
1623 zu London erschinenen Werke „De dignitate et 
augmentis scientiarum“ im 1. Cap. des VI. Buches über 
die Principien der Rechtschreibung in folgender Weife aus: 
„Orthographia vulgaris etiam controversiam et 
quaestionem nobis peperit: ütrum scilicet eodem 
verba scribere oporteat, quo pronunciantur 
modo, an potius ex more consueto? At illa 
scriptio quae reformata videri possit (ut scilicet 
scriptio pronunciationi consona sit,) est ex 
genere inutilium subtilitatum. Nam et ipsa 
pronunciatio quotidie gliscit, nec constans est: 
et derivationes verborum, praesertim ex linguis 
extraneis, prorsus obscurantur: denique cum ex 
more recepto scripta morem pronunciandi nullo 
modo impediant, sed liberum relinquant, quorsum 
attinet ista novatio.“ 
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(Vgl. Michaelis, Vereinfachung der englischen Recht- 
schreibung S. 26.) 

Difem Urteile des englischen Philofophen steht ein 
beachtenswerter Ausspruch des berümten franzöfischen 
Philofophen Ren 4 Deseartes in fer treffender Weife 
gegenüber. Einer von Deseartes’ Freunden hatte ihm 
einen Brief mit Einwendungen über feine erste Publica- 
tion (Discours de la methode, la dioptrique, les met^ores 
et la geometrie, Leyde 1637) zugeschickt und darin be- 
merkt: „II est vrai que notre orthographe franpaise a 
des superfluit6s qu’il faut corriger, inais il faut que ce 
soit sans causer des ambiguites: car on doutera peut-etre 
touchant les mots de cora et d ’eapria, si le premier ne 
signifie point des cometa, que nous nommons aussi des 
cora , et si l’autre ne se prend point pour etre eapria de 
quelque chose.“ , 

(Deseartes, Oeuvres, ed. Cousin VII, 389.) 

Darauf antwortete ihm Deseartes: 

„ . . . . Je crois que si on suivoit exactement la 
prononciation, cela apporteroit beaucoup plus de 
commodite aux etrangers pour apprendre notre 
langue, que l’ambiguite de quelques 4quivoques 
ne donneroit d’incommodite ä eux ou ä nous; 
car c’est en parlant qu’on coropose les langues 
plutot qu’en öcrivant, et s’il se rencontroit en la 
prononciation des equivoques qui causassent sou- 
vent de l’ambiguite, l’usage y chaugeroit incon- 
tinent quelque chose pour l’eviter.“ (lb. pag. 404). 

(Vgl. Revue critique d’histoire et de littörature. IIP 
annöe. No. 32. 8 Aoüt 1868). 



XXXI. August von Oelrichs. i 

Am 15. März d. J. entschlief das Ehrenmitglid des 
stenographischen Vereins der k. preuß. Generallieutenant 
a. D. August v. Oelrichs in feinem 67. Lebensjare. 
Derfelbe war einer der fiben Officiere des großen Gene- 
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ralstabes, welche bald nach dein Auftreten Stolzes als 
Lerer der Stenogr. fich auf Empfelung des Generalmajors 
v. Salpius (Stenograph nach Horstig’s Methode) zu einem 
Curfus unter des Meisters Leitung vereinigten. Bald 
nach Stiftung des stenogr. Vereins zu Berlin wurde er 
Mitglid desfelben und 1845 zum Vorfitzenden gewält, 
welches Amt er bis zum Jare 1848 bekleidete. Seine 
ausgebreiteten Kentnisse, feine rege Teilname an der 
Sache und fein liebenswürdiges Wefen trugen wefentlich 
zur Hebung des Vereins bei. Als Adjutant des Prinzen 
von Preußen, jetzigen Königs Wilhelm I, begleitete er 
difen 1848 nach England, stig später zum Range eines 
Generallieutenants und wurde Commandant der Bundes- 
festung Mainz, wo er, treu unferer Sache, feine Teilname 
an dem dortigen Vereine und den dafelbst gehaltenen 
Curfen betätigte. Als er aus Gefundheitsrüekfichten den 
militärischen Dienst verließ, nam er feinen Wonfitz wider 
in Berlin, wo er noch in feinen lezten Lebensjaren lein 
Interesse für den stenographischen Verein an den Tag legte. 



XXXII. L. Strahlendorff, f 

Am 23.* September starb der Schreiblerer am Kölni- 
schen Realgymnafium zu Berlin L. Strahlendorff. 
Derfelbe, als Kalligraph ein Schüler von A. Schütze, war 
der erste, welcher fich gleich nach dem Erscheinen des 
Stolzeschen Lerbuches i. J. 1841 als Autodidakt das 
Stolzesche System der Stenographie aneignete und es 
'darin durch Eifer und Fleiß bald zu einer anerkennens- 
werten Fertigkeit brachte; dem Berliner stenogr. Verein 
gehörte er feit feiner Gründung an. Als praktischer 
Stenograph füngirte er i. J. 1815 mit Jaquet auf dem 
8. rheinischen Provinziallandtage, 1848 in Bernburg 
bei der constistuirenden Landesvertretung, dann feit 
1849 bei der preußischen zweiten Kammer bis zu feiner 
Berufung an das Kölnische Gymnafium im Jare 1852, 
in welcher Stellung er manchen tüchtigen Steno- 
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graphen herangebildet hat. In der Litteratur hat er lieh 
durch feine „Anweifung zur Erlernung einer schönen und 
geläufigen Handschrift,“ welche in vier Auflagen erschi- 
nen ist, und durch feine Entwickelung des Schreibunter- 
richts in der neueren und neusten Zeit“ ehrenvoll bekannt 
gemacht. Seine Tätigkeit als Lerer der Kalligraphie war 
eine fer ausgedente und erfolgreiche. 



XXXIII. Die Stenographische Lustfahrt 

hat die Abricht im nächsten Jare in ausgedenterer Weife 
zu erscheinen. Sie will iren Umfang mindestens auf einen 
Bogen für den Monat ausdenen und die Hälfte desfelben 
mit Unterhaltungsstoflf erzälender Art ausfüllen, wie an- 
dere stenographische Blätter damit vorangegangen find, 
deren Erscheinen indes aufhörte. Der Abonneraentspreis 
wird ficb demnach auf 1 Tlr. für den Jargang stellen. 
Die Ausdenung des Blattes wird namentlich allen denen 
willkommen fein, welche nach den neueren Verbesserun- 
gen correet geschribenen unterhaltenden Lefestofl zu 
haben wünschen. Für die gute Ausfürung der Schrift 
bürgt der Name des Herausgebers, Th. Wendisch. 



Drockberichtigung. 

S. 17 Z. 8 von unten lis r statt v. 

8. 19 Z. 3 ist statt des Zeichens /w/w zu fetzen »mm 
S. 21 Z. 4 v. u. lis niderlegen statt niderligen. 

S. 48 Z. 12 statt ch, sch" lis sch, ch". 

S. 78 Z. 10 v. u. lis faßen Btatt laßen. 

S. 10 Z. 6 v. u. ist statt ß zu fetzen y . 

S. 137 Z. 19 ist statt Praefix mit zu lefen Sigel m«tt. 

S, 150 Z. 7 v. u. statt van der Kolm lis van der Kolk. 



Druck von O. Bernstein in Berlin. 
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Vom Herausgeber find erschinen: 

Ote Vereinfachungen der deutschen Rechtschreibung. Berlin (Fr. 
Duncker). 24 Sgr. 

II. Teil. Wörterbuch zur deutschen Rechtschreibung. Ebd. 18 Sgr. 

III. Teil. Vergleichendes Wörterbuch der gebräuchlichsten Taufnamen. 

Ebd, 15 Sgr. 

Ober dio Anordnung des Alphabets. Mit einer Abhandlung von Ja c. 

Grimm. Berlin (Diimmler). 8 Sgr. 

Über die Pbyflologte und Orthographie der S- Laute. Berlin (Franz 
Lob eck). 6 Sgr. 

Die Vereinfachung der englischen Rechtschreibung. Ebd. 7 Vs Sgr. 
Die Stolzesche Stenographie. Denkschrift zur Feier des 25j&rigen 
Bestehens des Stolzeschen Systems. 2. Aufl. Berlin (Mittler). 
8 Sgr. 

Vier Tafeln zur Überficht über die Grundprincipien der Stolzeschen 
Stenographie. 2- Aufl. Ebd. 1 Sgr. 

Nouveau Systeme de Stenographie franpaise, d’aprös la möthode 
Stolze. Berlin (Fr. Lobeck). Paris (L. Hachette). ltya Rtl. 

A new System of English Stenography on the Principles of W. 8tolze. 

Berlin (Fr. Lobeck). London (Trübner). 1 Rtl. 

The llttle Tiro- A practical Compendium of English Shorthand. 
Ebd. 10 Sgr. 

Zeitschrift für Stenographie nnd Orthographie in wissenschaftlicher, 
pädagogischer und praktischer Beziehung. Leipzig (Felis). 
Jarg. I — II (1853—54) ä l'/s Rtl. Jarg. III— XVI (1855- 68) 
a 1 Rtl. 

Daraus find befonders erschinen: 

Das TH in der deutschen Rechtschreibung. Drei Vorträge, gehalten 
in der Gefellschaft für das Studium der neueren Sprachen. 
Berlin (Hertz). 10 Sgr. 

Bericht über Moon’s Blindenschrift. Ebd. 10 Sgr. 

Über den Unterschld der Gonfonantes tenues und mediae und über 
die JDnterscheidung des ach- und ich -Lautes. Berlin (Dümmler). 

5 Sgr. 

Über die lateinische Benennung der Kelkopflaute und über die Ab- 
brechung der Wörter. Berlin (Fr. Lobeck). 3 Sgr. 

Uber die wissenschaftliche und pädagogische Bedeutung der Stolzeschen 
Stenographie. Festvortrag. Ebd. 5 Sgr. 

Nachruf an Wilhelm Stolze. Ebd. 3 Sgr. 

Uber Jacob Grimms Rechtschreibung. Ebd. 5 Sgr. 
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